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1. e carmina cum brevi e Acce- 
dunt variae lectiones et obſervationes veterum 
grammaticorum cum noſtrae aetatis eritica; cu- 


rante C. G. Heyne. Tom. I— VIII. Leipzig, 
Weidmann, London, Payne und Mackinlay. 


18002. gr. 8. (Druckpap. ohne Vignetten 20 MR., 
Schrpap. m. Vign. 20 Reg.; hollaͤnd. Papier m. 


Vign. 50 N.) 
Die einzelnen Bände unter folgenden Titeln: 


f Homeri Ilias cum brevi annotatione, curante C, 
. 


” 


G. Heyne. Fol. I. Lib. I XII. LXX und 691 
S. m. 5 in Kupf. geſtochenen Schriftproben vers 
ſchiedner Handſchriften. — Fol. II. Lib. XIII 
ANI. 671 S. — Verfio lat. Iliadis, prae- 
miſſa commentatione de ſubſidiis ſtudii in Ho- 
mericis occupati. Vol. III. CXVIII u. 619 S. — 
Variae lectiones et obſervationes in Iliadem. Hol. 
I. P.. Lib. I. Ii. V und 04 S. — Vol. N. 

r P. 


P. II. Lib. V. IX. 732 ai Vol. II. P. J. 
Lib. X. XII. 656 S. N 1. II. P. II. Lib. 
XV XIX. 80g S. ya I. P. III, Lib. 
XX. XXIV 845 ER Nah 


2. Homeri Ilias cum brevi annotatione, curanre 
C. G. Heyne. Leipzig, Weidmann, London, 
Payne und Mackinlay. 1804. Hol. DER J- XII. 
XVI und 622 S. Hol. II. Lib. XIII — XXII. 


618 8. Zr. 8. 4 Rg. 


3. O gon ey. Homeri et Homeridarum opera 
et leliquiae. Ex recenſione Friedr. Aug. Wolfi. 
Hol. Ji et II. Leipzig, Göfchen. 1804. $, 
„(Druckpap. 1 Ne. 16 9. Velinpap. 6 RR 
18 5 Schreibpap. mit „ 17 0 4 7 
* 5 
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Mit dem beſondern Sn: 5 


Homeri Ilias. Ex veterum eriticorum n notationibus 

optimorumque exemplarium fide novis euris re- 
cenſita. P. I. LXXXVIII und 344 & P. IN 
05 8. 6 8 


4. Die lliade 55 Homer von Yin abel 
Bildhauer. (Göttingen, Dietrich. 175 1 
fe ! 
olio, 34 Blätter 85 NR.) 5 

Wi reden zuerſt von Heyne's curis Honest theils 


nach dem, was er ſelbſt darüber in der Vorrede zum ir ' 
\ | d. 
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1 aan und der kleinen Ausgabe, und In der Abh. 
de ſubſidiis ſtudii in Homevicis occupati vor dem dritten 
Band der großen Ausgabe geſagt; theils nach dem, was er 
und wie er es wirklich geleiſtet hat. Er bringt uns fein 
Werk ſelbſt nur unter den Geſichtspunkt einer Mater lallen⸗ 

Sammlung für eine kuͤnftige vellkemmnere Aus ſtattung des 
Homer; er glebt es für Data zu einem de elnſt zu ſaͤllenden, 
gruͤndlichen Urthell über, Entſtehung, Bildung und. ältere 
Geſtalt des Gedichts. Wie ver dienſtlich wäre, haͤtte der 
Herausg. auch nur dleß geleiſtet, ſchon ein ſolches Mepertos 
rium, da bisher noch alle Hülfsmittel fo zerſtreut waren, und 
dle weltlaͤuftigen Verbindungen, die Betrlebſamkeit und das 
Gluͤck des Herausg. es allein möglich machten, einen ſo rei⸗ 
chen und vollſtaͤndigen Apparat (bey welchem er ſich einiger 
Beyphuͤlſe der Profeſſoren Beck und Jacobs — von letzterm 
kommen auch Krlilken zu Il. 9, 197 248 61 vor — und 
‚einiger feiner jüngern Schuͤler erfreute) zuſammenzubringen! 
So manches Jahr er ſich auch provlſoriſch mit dem Dichter 
beſchaͤfftigt hatte, ſo erlaubte ihm doch ſein geſchaͤfftvolles, (ſo 
vielfachen Pflichten des Berufs, der Verhältniff: und der 
Humanitaͤt hingegebnes) Leben und ſelbſt fein Alter nicht, 
» fo lange mit der Ausarbeitung und Herausgebung dieſes um⸗ 
faſſenden Werks anzuſtehen, bis er Alles erſchoͤpſt und aufs 
Reine gebracht haͤtte. Sollte die gelehrte Welt nicht die 
Fruͤchte mehrjähriger Studien und einer Ausbeute von 
Huͤlfsmitteln, wie fie nicht wieder zuſammenkommen wird, 
verlieren: ſo mußte er es nicht ſcheuen, ſeſn Werk auch in 
einer der hoͤchſten Vollendung noch entbehienden Geſtalt 
erſchelnen zu laſſen. Dleß giebt der Arbeit das Charakteri⸗ 
ſtiſche, daß ber Herausg. nicht immer die bereits abgeſchloß⸗ 
nen Unterſuchungen dem Leſer vorlegt; ſondern ſie oft erſt ver 
deſſen Augen anſtellt, ſich allmaͤhlig ſelbſt über. mancke 
Punkte mehr aufklaͤrt, und in fpärern Obſervatlonen nicht ſel⸗ 
ten modifirt und berichtigt, was er in fruͤhern vorgetragen 

Daher faßt er auch erſt, nach vollendeter Bearbeitung des 
Ganzen, in Metalegomenen oder Excurſen zum letzten Band, 
‚als Reſultate feine Meinungen oder Muthmaaßungen — wei⸗ 
ter zu gehen wagt er nicht — über Entſtehung und erfie Ab⸗ 
ſaſſung der Homeriſchen Gedichte (de Iliade univerſe, ejus 
paxtibus et rhapſodiarum compage; de Homero, Iliadis 
„auctore; Res memoratae ab Homero ex annis ante liia- 


enge et ex annis poft Iliadem; de cammum Homerico- 
ö rum 
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rum auctoritate rite conftituenda) zufſammen; inſonderhelt 
uͤber dle Ilias; denn die Unterſuchungen über die Odyſſee 
werden wir in ſeiner Bearbeitung der letztern zu erwarten 
haben, welche uns die ganze Anlage dieſer Ausgabe (Ho- 
meri carmina) und ſelbſt das Verſprechen zu 16, 184 
hoffen laͤßt. Als Möglichkeiten nimmt der Herausg. an, das 


Gedicht der Ilias als Ein Ganzes koͤnne vom erſten Verf. 


entworfen worden; aber nach und nach von verſchlednen alten 
Sängern einzelne Partteen oder Rhapſodſen eingeſchaltet 
worden ſeyn; oder auch, es waren anfangs einzelne Ge⸗ 
dichte vorhanden, welche ſpaͤterhin durch ein Kunſigente mit 
geſchickter Auswahl und Verknuͤfung in Ein Epos verbunden 
worden. Doch dieſe Unterſuchungen berührt der Verf. mehr, 


als daß er ſie ausfuͤhrt, und er verwelſt uͤber ſie und die Ge⸗ 


ſchichte des homeriſchen Textes in den altern Zeiten auf die 
aus ſuͤhrlichern gelehrten und ſcharfſinnigen olfiſchen Prole⸗ 
gomenen zur Iliade. Die Reſultate deſſen, was H. über 
die Geſchichte des homerlſchen Textes lehrt, möchten auf Fol⸗ 
gendes zurückzuführen feyn. 1) Wir haben die homeriſchen 
Geſaͤnge fo, wie fie aus der Hand der Alexandriner kamen. 
2) Diefe hatten ſelbſt keine ſichern und allgemein geltenden 
Grundſaͤtze, nach welchen ſie bey Berichtigung des Textes 
verfuhren. (Das Anſehen der Codices leltete fie viel wenl⸗ 
ger als ihr ſubjektives, großentheils auf aͤſthetiſche oder gram⸗ 
matiſche Gründe geſtuͤtztes Urtheill, und bey fo vielen Athe⸗ 
teſen, wo der Herausg. ſo oft den Wunſch aͤußert zu wiſſen, ob 
fie ſich auf Autoritäten der Handfchriften oder auf innre Gruͤn⸗ 
de ſtuͤtzen, folgten fie gewiß einzig ihrem oft einfeitigen Ge⸗ 
fühl und ihrer eignen Autorität.) Ste kannten nicht einmal 
das Digamma, und ließen In einzelnen Fällen die einſt dis 
gammirt geweſenen Stellen ſo ſtehen, wle fie fie fanden; in 
andern erſetzten fie das Digamma durch Fllckwörter, oder ver⸗ 
änderten die Lesart; fie nahmen keine Ruͤckſicht auf A 8 
tere Alphabet und deſſen allmaͤhlige Abaͤnderungen. 3) Die 
Alexandriner waren unter einander in Streſt. 4) Unfee 
Text iſt nach verfchlednen Hypotheſen dieſer Leute zuſammen⸗ 
geſetzt, und es findet ſich in ihm keine Ueberelnſtimmung der 
Sprach- und kritiſchen Regeln. 5) Die Arlſtarchiſche Re⸗ 
cenſion wurde die herrſchende, und wir ſind von ihren Les⸗ 
arten verhaͤltnißmaͤßlg am vollſtaͤndigſten berichtet; aber es 
fehlt uns doch noch vlel daran, um den Ariſtarchiſchen 1 5 
beͤſteben zu konnen. Allein ware dieß auch thunlich: 

wuͤ 2 


Sr 7 
| he 05 zwar viel für die Geſchlchte des homeriſchen 
Textes, aber nicht weſentlich für den Homer ſelbſt gewonnen 
werden, da die geſunde Keltlk auch viele feiner Lesarten vers 
wirft. 6) Von dem ftuͤhern Text und von den Lesarten, 
aus welchen die Alexandriner waͤhlten, ſind wir nur in we⸗ 
nigen einzelnen Fallen unterrichtet, und können nach dieſen 
urthellen, daß die Alexandriniſchen Gelehrten von dem fruͤhe⸗ 
ſten Zustande des Textes ſelbſt nicht gehörfg unterrichtet was. 
ren. 7) Auf eine Menge Veraͤnderungen und zum Theil 
größere Revolutionen im homeriſchen Texte weiſen fo. viele 
offenbare Verſchiedenhelten in dem Gange der Erzählung hin, 
eingeruͤckte Stellen, Spuren von verfchlednen Zeitaltern und 
Styl, Interpolatlonen mancher Art, inſonderheit in der 
Zuſammenſtellung und Verbindung der Begebenheiten, die 
fi erſt durch genaue Prüfung der Mythen, der Heldenzei⸗ 
ten, des Local, der Perſonen und der Zeitangaben äußern. 
(Der Herausg. hat in den Obſervatlonen Hunderte von Stel⸗ 
len ausgezeichnet, welche entweder die alten Grammatifer 
oder er ſelbſt für ſpaͤtere Arbeit erklären. Er bringt diefe 
Interpolatlonen unter Klaſſen, was 1) die Khapfoden, 
die noch die Illas declamirten, ältere und jüngere, konnen 
haben einfließen laſſen, indem ſie bald aus Willkuͤhr, bald aus 
untreuem Gedaͤchtniß, andre aus Unwiſſenheit änderten, abs 
wechſelten, viele eigne Verſe einruͤckten. 2) Was die Dia⸗ 
fkevaſten (wir bedienen uns der Kürze halber dleſes Aus⸗ 
drucks, ungeachtet H. mehrmals bemerkt, daß dieſer Aus⸗ 
druck weniger von denen, die die zerſtreuten Rhapſodlen zu 
elnem Ganzen vereinigten, als von Beurtheilern und Verbeſ—⸗ 
ſerern des Textes überhaupt gebraucht werde. Doch vergl. 
Wolf prolegg. II. p. CLI. ſqq. ) für Veränderungen muͤſſen ges 
5 macht haben, um eine Verbindung verſchledner Theile zu el⸗ 
nem Ganzen zu bewirken; was 3) fuͤr Interpolatlonen durch 
Vervielfältigung der Abſchriſten erſolgt ſeyn muͤſſen; endlich 
4) was fpätere Grammatiker geändert und elngeſchoben has 
ben. Wem fin der Beurtheilung, welcher Klaſſe in elnzel⸗ 
nen Fällen eine Interpolation angehöre, manches Willkuͤhr⸗ 
liche elngeſchlichen zu ſeyn ſcheinen möchte, der bedenke, daß 
ſich bey Gegenſtaͤnden dieſer Art das Gewlſſe nicht ausmitteln 
7K 10 dem fabiettiven Gefuͤhl Manches eingeräumt wer⸗ 
den dar 


Der 


I 


r Der Herausg. war mit einem ſolchen Schas von. n 
christen, Scholiaſten, Ausgaben und andern literaͤriſchen 
Huͤlfsmitteln, die ihm auch in vollem Maaße die Gbitingi⸗ 
N l. Univerſitaͤts⸗ Bibliothek darbot, geſeegnet, daß er ſich, 

Leſſing zu reden, in einer wahren Verlegenheit des 
3 befand. Die Verarbeitung dieſer Schaͤtze war 
eben ſo muͤhſam, als fie Geſchicklichkeit erforderte. Der Verf. 


ſuchte zuvörderſt auf, auf welche Handſchriſten und von wele 


cher Guͤte ſich die Entſtehung und Ausbildung der lectio vul- 
gata gruͤnde. Er brachte die Handſchriften ſo wie die Drucke 
Ausgaben nach Alter und Guͤte in Klaſſen, und ſtellte ihr 
Anſehen und Gewicht durch Induction ſeſt. Aber nicht zus 
frieden, aus ihnen die Lesarten geſammelt zu haben, ge⸗ 
wann er eine gleich große Anzahl derſelben aus den Grammattl⸗ 
kern, den Scholien, beſonders den Venezlaniſchen und 
Townleylſchen (deren Identitat mit den Vlctorioniſchen der 
Herausg. entdeckte), welche letztere die Lücken der erſtern 
ergaͤnzen; aus den Lexicographen, vorzuͤglich dem Etymolo⸗ 
gieum Magnum und Apollonius homeriſchem Lexicon, und 
den Anfuͤhrungen einzelner Stellen in den andern Schrifts 
ſtellern, welche letztere aber keine ſo reiche Ausbeute gaben, 
als man ſich anfangs verſprochen hatte. 


Zum Grunde iſt der Erneſtlſche Text gelegt, aus den 
Venezlaniſchen, Townley' ſchen und übrigen alten Handſchriften, 
mit Zuziehung und Vergleſchung der andern anwendbaren 
kritiſchen Huͤlfsmittel, verbeſſert. Zur Aufnahme neuer 
Lesarten aas fremder oder eigner Conjektur glaubte der 
Herausg. nicht leicht ſichern kritiſchen Grund zu haben, und 
et ſagt T. 8. p. 617 ausdrücklich: Per totam Iliadem ex 
mera conjectura nullam leetionem repoluimus; wiewohl 
uns doch ein paar Beyſpiele des Gegentheils vorſchweben. 
Sogar des Elnklammerns verwerflicher Verſe, welches oft 
in Wolfs Recenſionen vorkommt, (vergl. praef, Lipf. p. 
LXXXVI) enthält er ſich, vielleicht, well ihm bey fo vielem 
Verdächtigen, Maaß und Ziel des Einklammerns ſchwer zu 
treffen ſchlen, und nur elnigemal finden wir Verſen, die nach 
allen kritiſchen Merkmalen verdammlich find, Sternchen vors 
gezeichnet. Vollkommnes Ebenmaaß in Nuͤckſicht auf ein⸗ 
mal angenommne und gebllligte Art zu ſchreiben, hält die Aus⸗ 
gabe nicht, wie er ſich ſelbſt biswellen vorhält,. (z. B. T. 8 
p- 226 ſqq.) fo daß er z. B. bald dle Augmente webt * 

| ehen 
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ſtehen laͤßt, bald ge wiſſe Zuſammenſetzungen trennt, bald 
beybehaͤlt, bald zu fruͤhern, Voralexandriaſſchen Arten zu 
ſchrelben in einzelnen Fällen ſich neigt, bald dem von Ales 
‚zandria her uͤberkommenen Schreib -Gebrauch treu bleibt. 
Wohl erkennen wir auch, daß es wenlaſtens letzt noch nicht 
an der Zelt iſt, eine durchaus gleiche Seriptur in den Text 
des Homer einzuführen, (ſelbſt Wolfs Recenſion hat ſie 
nicht); ja, daß die Ältere und aͤlteſte Orthographle ſelbſt 
ſchwankte und ſich nicht gleich blieb, wie es in allen noch nicht 
vollkommen ausgebildeten Sprachen der Fall if. Da wir 
übrigens doch einmal nicht auf die Autoritaͤt der Alexandrini⸗ 
ſchen Feſtſetzungen der Lesarten geſchworen haben: daͤchten 
wir, man könne fuͤglich in den wenigen vorhandenen Fällen, 
auch ältere Lesarten aus den Zeltaltern vor den Alexandri⸗ 
nein, wenn ſie ſich durch ihre entſchledne Vortrefflichkeit em⸗ 
pfehlen, einführen, ohne ſich zu ſcheuen, daß dadurch dle 
Harmonſe mit dem übrigen Text geſtoͤrt würde. Anders 
dürfte der Fall mit dem Digamma ſeyn, das Heyne, nach 
dem Vorgange einiger Englaͤnder, wleder ans Licht gezogen, 
und zur Verbeſſerung des homeriſchen Textes angewendet, 
aber doch nicht in dem Text ſelbſt, ſondern nur unmittelbar 
unter dem Text der großen Ausgabe angebracht hat; denn, 
abgeſehen davon, daß die Leſer an dieſem Digamma, als an els 
nem ganz fremden, unbekannten Weſen, im Texte großen An⸗ 
ſtoß genommen haben würden, find die Grundſaͤtze über dafs 
ſelbe, ſelbſt nach Hs. Elngeſtaͤndniß noch lange nicht ſo ges 
ſichert und feſtbegruͤndet, daß man eine Umſchaffung oder 
wenkgſtens Umwandlung des Textes nach demſelben ſchon 
wagen duͤrſte. Wie dem aber auch ſey; es gehort unter die 
Hauptverdienſte des Herausg. um den Homer, daß er die 
faſt aufgegebene Sache dieſes Digamma wieder in Anteaung 
brachte, und mit allem Nachdruck als der Anwald deſſelben 
auftrat, unbekümmert um den Spott, der deshalb etwa fei- 
ner, wle einft Bentley's, warten wuͤrde. Denn diefer Kriti⸗ 
ker iſt es, welcher in neuern Zelten zuerſt zur Herſtellung 
des homeriſchen Textes durch das Diaanıma Anftalten ges 
macht hat, von welchen nur einzelne Notizen ins Publikum 
gekommen waren. Wolf bezeugte in den Prolegomenen zur 
Ilias S. CXVI feinen ſehnlichen Wunſch, naͤher darüber ums 
terrichtet zu ſeyun. Die Heyniſche Ausgabe befriedigt dleſen 
vollkommen. Denn H. verſchaffte ſich aus Bentley's Nach⸗ 
laſſenſchaft das Exemplar des Stephanlſchen Homer, in wel, 
j chem 


—— 
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chem Bentley außer verſchlednen wichtigen Collationen und 


Verbeſſerungen, auch durch den ganzen Homer ſeine Digam⸗ 


ma, Conjecturen beygezeichnet hat, zu denen nun fteylich 
erſt die Gtundſaͤtze oder Prämiſſen, aus denen die Verbeſ⸗ 
ſerungen gefloſſen waren, aufgeſucht werden mußten. El⸗ 


nige neuere Britten hatten ebenfalls dleſer Lehre ihre Auf- 


merkſamkeit geſchenkt; der ſcharfſinnige Wakefield verſprach 
in- ſeinen Noctes carcerariae London 1801 noch in demſelben 
Jahre eine Diſſertatlon, an der ihn der Tod gehindert hat, 
de digamma Homericg herauszugeben, und ſpricht vorlaͤu⸗ 


rei adminiſtrationem permagni noſtrorum ſtudiorum in- 
tereſſe; quoniam illud eſt Ariadneum filum, ſine quo 
poëſis Homerea plane nihil aliud invenitur, quam inex- 
trieabilium errorum labyrinthus. Alſo durch die Aeglide 
berühmter brittiſcher Kritiker geſchuͤtzt, ſpuͤrte Heyne der 
wahren Beſchaffenhelt des Digamma, der Geſchſchte und den 
Schickſalen deſſelben und den Regeln und Faͤllen, wann und 


wo es gebraucht worden, ſcharf nach; gab in den Obſſ. Bent⸗ 


ley's und ſeine Vorſchlaͤge, einzelne Stellen nach der Lehre 
des Digamma zu verbeſſern, an, und machte manche Stellen 
der Unaͤchtheit darum verdächtig, well fie eine Nichtkenntniß 
des Digamma verrſethen. Es ſind ſcharſſinnige und ſubtile 


Unterſuchungen daruͤber, die der Herausg. durch die ganze 
Ilias durchgeführt hat. Wer die Schwierigkeiten ganz 


durchſchaut, wird ſich freylich nicht über fo manches Schwan⸗ 


kende und Zwelfelbafte, von dem die Grundſaͤtze ſowohl als 


ihre Anwendung noch gedruͤckt werden, verwundern. Der 
Herausg. ſelbſt gieng allmaͤhlig im Fortgang des Werks vom 


Ungewiſſern zum Zuverlaͤſſigern fort, und trug ſeine Ideen 


und Hypotheſen darüber, fo welt er fie ins Klare ſetzen konn⸗ 


* 


ſig aus: Interea moneo, rectam et luculentam hujusce 


te, in einigen ausführlichen Excurſen T. 7 p. 708-772 vor: 


de digammo placita, quae in Homero probanda eſſe vi- 
deantur; Recenſus vocum Homericarum, quae digammi 
veftigia ſervant; de digammi uſu in media yore, Was 


hler noch unholtbar oder unvollkommen fft, wird die Zeit und 


die weitern Forſchungen fortbauender Grammatiker und 


Mettiker verbeſſern und weiter ausbilden, und wirklich hat 


bereits Hermann (in der Lpz. AL3.) die Bentley⸗Heynſſche 


Digamma Lehre mit Einſicht und Scharfſinn welter vers 


folge. Wolf hat ſich bis jetzt nur beyläufig, theils in 
den Prolegomenen zur Ilias, thells in der an 11 
elp⸗ 


h 4 | 1911 


a te S. LXIV ff. aun das Dine en 
tlaͤrt 


Die dete e de And beydes der r Kei, 
tik und der Interpretation des Dichters, (denn Beydes iſt 
in ihm unzertrennlich, und greift in einander ein) gewidmet, 
und in ihnen find alle die reichen Materialien verarbeitet, 
und mit eigner Zuthat und eignem Urtheill des Hekausg. bes 


gleitet. Es verſteht ſich, daß die Grundlage eines homerl⸗ 


(den Commentars die alten Scholſen ausmachen muͤſſen, 
deren Werth und Beſchaffenhelt eln eigner Excots T. 8. p. 
554 ſqq. de uſu grammaticorum veterum in interpretatione 
Homeriei carminis auseinanderſetzt. Wäre doch der Ver⸗ 
ſuch, die Scholien ſelbſt ganz, nach Art eines zweyten Eu⸗ 
ſtathlus zuſammengeſtellt, oder wenigſtens das Wichtigere und 
Brauchbarere aus denſelben mit den eignen Worten der Scho- 


liaſten zu geben, ausfuͤhrbar befunden worden! Man haͤtte 


Raum gewonnen, haͤtte der Verleger nicht auf dem Abdruck 
der latein. Ueberſetzung beſtanden; und haͤtte man die fort⸗ 
laufenden kurzen Anmerkungen unter dem Text, die nur für 
den Liebhaber oder fuͤr den Leſer, der nicht durch gelehrte 
Unterſuchungen unterbrochen ſeyn wlll, derechnet waren, bloß 
für die kleinere Ausgabe, welche einzig der Interpretatlon 
des Dichters gewidmet it, aufgeſpart! Nun wurde der fuͤr 
den Herausg. welt muͤhſamere Weg eingeſchlagen, die Scho⸗ 
lien nach ihrem Alter, Gewicht und Werth, ſowohl in kri⸗ 
ttiſcher als exegetiſcher Hinfiht, auszuzlehen, und daraus, 
meiſt mit den Worten des Herausg., ſeltner mit den der 
Schollen, zu reſeriren. Auch fo war der Gewinn ſuͤr Kritik, 
Erklärung der Worte und Sachen, ſelbſt fuͤr aͤſthetiſche 
Schaͤtzung des Dichters nicht gering. Iſt bey dieſen Aus⸗ 


zuͤgen aus zum Thell dunkel und zweydeutlg ausgedruckten 


oder verdorbnen und luͤckenhaften Scholten der Sinn der 
Grammatlker je zuweilen verfehlt, iſt bey der uͤbergroßen 
Menge der zu beachtenden Dinge und der Schollen eins und 
das andre Brauchbare uͤberſehen worden: wen mag das bes 
fremden? Bey anzuſtellenden Unterſuchungen über einzelne 

Falle und Stellen ſchlaͤgt man doch ohnedem felnen Euſta⸗ 

thlus und dle andern Schollen ſelbſt nach, und zieht fie in ih⸗ 

rer elgnen Sprache zu Rathe. In dieſen Auszuͤgen der als 

ten Scholien, wovon fo Vieles ungedruckt war, find eine 

N vorhin unbekannter Btuchſtuͤcke aus alten Dichtern 

und 


— — 
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und andern Schriftſtelern ans Licht geſtellt, die Schelien 
ſelbſt an unzähligen Stellen verbeſſert und erläutert, und 
aus den Bemerkungen der alten Grammatlker vom Herausg. 
Veranlaſſung genommen worden, alte Wörter und Formen 
genauer zu beſtimmen, das noch Schwankende der altern 
Sprache zu zeigen, Urthelle uͤber Etymologien und Bedeu— 


tungen zu prüfen, homerlſche Worte zu erläutern: durch 


welches Alles eine beträchtliche Anzahl Vetbeſſerungen, Con⸗ 
jekturen und Keltiken herbeygefuͤtzrt wurde. Um nur hiee 
Etwas über die neue Ausbeute der Schollen anzuführen, ges 
ben wir ein, noch ſehr unvollitändiges, Verzeſchniß der aus 
denſelben, vorzüglich aus den Townley'ſchen oder Bictoriants 


ſchen Schollen mitgetheilten Fragmente, das gewiß um mehr 


als die Hälfte vermehrt werden Eann.  Cratinus Supplemm. 
I. 4 p. 684. Hermodemus p. 684, Eurlpldes p. 701. 
Phllochorus Suppl. T. 5 p. 716. Steſichorus p. 719 
und Obſ. zu 21, 575. Atotinus, Dionyſius Obl. 11, 
515. Heſiodus 11, 735 16, 748 21, 528, 23, 679. 
Melanippides 13, 350. Eupolis 352. Ibyeus, Simonides 
517. Sophocles 14, 40. 22, 419. 24, 256 T. 7 p. 807. 
Euphorion Suppl. T. 6 p. 055 und Obf. 24, 165. Dich⸗ 
ter der Cypria Suppl. T. 7 p. 782. Kleine Ilias p. 782. 
Pindar p. 784. und Ohl. 24, 100. Aeſchylus T. 1% 
784 und Obſ. 19, 87.23, 10. Callimachus T. 7 p. 785 
und Obf. 22, 56. Aleman Suppl. T. 7. F. 785 fqq. Obl, 
a1, 485 22, 305. Philemon Suppl. T. 2 p. 799 und b 
Obſ. 24, 617. Orpheus und andre Sänger auf den Linus 
T. 7 p. 803. Herodotus 20, 390 1. Mälletas 21, 179 
Acuſilaus T. 8 p. 150 Obſ. 23, 297. Menander 21, 
390. Hlppobotus 22, 113. Alcaͤus 22, 332. Epigramm 
auf den Epicharmus 22, 414. Alexandrides oder Anaxan⸗ 
drides Luſtſpiel Soſſphus 23, 1. Alexander Aetolus in den 
Aſtrologiſten 23, 86. Phereecydes 23, 297. 24, 343 617, 
Empedocles, Heraelſtus 24, 54. Archllochus 24, 81. 


Eimonides, Hecataͤus 24, 228. Anacreon 24, 278. Theos - 


pompus 24, 428. Hellanicus 24, 494. Bacchylides 24, 
494. Wie verbinden hiermit ſogleich eine Anzeige einiger 
bevläufig vom Herausg. verbeſſerten oder erläuterten Stellen 
aus verſchiednen Schriftſtellern, auch von den in den Scho . 
lien zerſtreuten Fragmenten: Pauſanias Obſ. Il. 2, 148. 
Qulntus von Smyrna 2, 218. 76, 259. Chriſtoderus Ly⸗ 
diaca 2, 461. Heſiodus 2, 496. 8, 358 13, 5 p. 369. 

14, 


u 


Pan 
Ah 13 
14, 200, 15. 189. 16, 387. 425. 17, 112 U. a. m. Eu 
phorlon 2, 496 und Add. T. 6 p. 623. Homeriſcher Hymi 
nus auf den Apollo 2, 506. Callimachus 2, 1 303. 
Etymologicum Magnum 2, 681. Scholiaſt des Lycophron 
2, 701. Carmen eyclicum 2, 731 p. 384. 859. Strabo 
2, 850,855. 856. 6, 92. 13, 5p. 368. 2. 53 T. 8 p. 18. Nie 
eander Theriaca 3, 152. Apollonlus Rhodius 4, 447 
Lycophron 5, . Muſaͤus 6, 147 p. 213. Plutarch 
T. 5 p. 718. Athenaͤus 8, 441 p. 494. Epicharmus 8, 
527. Ariſtoteles Poetik 10, 13. Plato Gaſtmal 11, 
785 p. 260. Aeſchylus Choephoren 15, 297. Aellan 
Thiergeſch. 18, 39. Kleine Illas 19, 326. Seylax 20, 
53 p. 19. Dlodor von Siellien 21, 454. Tryphiodor 

23, 714. Ein Vers beym Qulntillan 24, 556 p. 716. 


Außer dem kritiſchen Theil der Obſervatſonen zur Bes 
richtigung und Sccherſtellung des Textes, war die Haupt: 
ſuche richtige Ertlaͤrung nach dem Sinn und Geiſt der ftuͤ— 
hern Zelt, und nach der grammatiſchen Waͤhrung der Sprache 
des Gedichts. Auf dieſem Wege entſtanden eine Menge Bes 
mer kungen über alte Denk und Sprechart, über homeriſche 
Formen, Partikeln, grammatliſche und proſodiſche Ob ervas 
tlonen. Die melſten find ohne Anſpruch auf vollendete Aus» 
fuͤhrung hingegeben; es ſind zum Theil Anſichten des Herausg. 1 
verzeichnet als Stoff für weitere Betrachtung, Prüfung und 
Ausführung, die er nicht weiter verfolgen konnte, ohne feine 
Kräfte ins Unendliche zu verthellen. Verweiſen wir. bier 
nur auf die grammatiſchen und proſodiſchen Excurſe, welche 
zuſammen die Grundlinien zu einer homeriſchen Gramma⸗ 
tik bilden. Zum erſten Buch Exc. 2. 3. 4. 5. 6. 7, zum zwey⸗ 
ten 2 (über das IV. Ephelkyſtikon), zum vierten 3 (über 09 
mit dem Subjunktiv und Optativ. Ueber den Gebrauch dies 
fer beytden Modi im Homer hat neulich Mathlaͤ Obfi, crit. e. 
5—7 in Mifeell, philoll. Vol. 2 mehrere Bemerkungen 
gemacht, welche Herausg. Bemerkungen theils betätigen; 
theils beſtrelten) zum fünften 1. 2. 3, zum ſiebenten 2, zum 
4 achten 2, (über das O paragogicum) zum neunten 1. 2. 3. 4, 
zum zehnten 1, zum zwölften 2, zum funfzehnten 1, (über 
den Hlatus im Homer. Vergl. Wolf praef. Lipſ. p. LXIV fggq.) 
Zum ſiebzehnten 1. 2, zum zıjten 1, Cüber Homets Joni⸗ 
ſchen Diolekt) Zum rn 1, (Salebrae interpretationis 
et Criticae ex grammatica Homeri imperfecta). Der bes 
ſon⸗ 
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ſondern Excurſe uͤber das Dicamma, baben wi föon ee 
gedacht. 5 Ai 


Eine andre Art von Erörterungen on 
betreffen die Illas als epfſches Gedicht, die Geſchichte, den 
Plan des Gedichts, den Gang deſſelben, einzelne Schoͤnhel⸗ 
ten, Zelt, Lokal, Mythen, Sitten, Gebraͤuche und Ge— 
ſchichte der Helden, Erlaͤuterungen von Kunſtwerken. Da⸗ 

hin gehören auch folgende Exeurſe II. I Exc. 1 de interyen- 
tu deorum in Homero. Exc. 8 de Olympo Homerico, 
Exc. 9 de ambroſia- II. II Exe. i de Agamemnonis ſcep- 

tro, regno ac ſucceſſione, de imperii finibus et de Argis. 

Il. IV Exc. 1 de acie Homerica et tactica Achivorum e et 

Trojanorum. (Umarbeitung der Heyniſchen Vorleſung in 

den Commentatlonen der K. Geſellſch. der Wiſſenſch. in Sir 
tingen). Exe. 2 de primo ex quatuor praeliis inter Achi- 
vos et Trojanos commiſſis. II. VI. Exc. 1 de locis, in 

quibus ad Trojam inter Trojanos et Achivos eſt pugna- 

tum. (Rettaktatſon der Heyniſchen Abhandlung in ſeiner 

Bearbeitung von Lechevaller-) II. VII Exc. ı de caftrame- 

tatione et de caſtrorum munitione per Achivos facta. II. 
VIII Exe, ı de mythis Homericis (Retractation deſſen, was 


” 


Herausg. in Altern Schriften und Abhandlungen über Homer ⸗ 1 


fe Mythen vorgetragen hat). II. XI Exc. 1 de praelio 
tertium facto. II. XII Exc. ı de caſtrorum oppugnatione 
per Trojanos facta et inſequuta pugna diei reliqua. II. 
XIV Exc. ı de cefio Veneris. Ik XVI Exc, t de Har-. 
pyiis. (Umarbeitung eines Excurſus zur Aenels) 2 de Io- 
vis Dodonaei religione ſecundum Homerum ejusque in- 
terpretes veteres. II. XVIII Exe. 1 de computatione 
dierum in Iliade et pugnarum per eos diſtributione; 2 de 
rebus in pugna tertia geſtis in unum diem cumolatis; 
3 de elipeo Achillis. II. XIX Exe. 1 de Ate, Il. XX 
Exc. i de praelio quarto inter Trojanos et Achivos facto. 
H. XXIII Exe, 3 de allegoria Homeriea. Regiſter über: 
Text und Commentar fehlen noch; vermuthlich in Beziehung 
auf dle Ausgabe der Odyſſee, die wlr dem Hetausg. hoffent⸗ 
lich noch zu verdanken haben werden, zu welcher dann ſchick⸗ d 
licher und nuͤtzlicher die Indices uͤber beyde Wert n und ihre 
Erlaͤuterungen kommen werden. 0 


Daß elne Atbelt dleſer Art, welche in eller Reihe von 
vlelen Jahren in verſchiednen agen Zeltpunkten, +; ; 
e 


* 
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fie bald eu te, bald wiedir vorgenommen, und. enbtich un: 
ter einem edraͤnge heterogener Geſchaͤffte und Zerſtreuun⸗ 
gen durchgeſetzt wurde, manche Stellen haben muß, wel 
che eine neue Um- oder Ueberarbeitung, Verbindung oder 
Ausſtreichung verlangt hätten, liegt in der Natur der 
Sache, und wird vom Her. ſelbſt eingeſtanden. Auch ger 
reichte es dem Werke zum Nachtheil, daß es an einem 
von dem Her. entfernten Orte gedruckt wurde; daß er die 
Reviſion der Druck bogen uſcht ſelbſt übernehmen konnte; 
daß er nie eine völlige Ueberſicht des geſammten Mſkr. 
vor ſich hatte, nicht das Vorher gehende in nöͤthigen Fal 
len nachſehen, noch das Vorhingeſagte nrglähen noch 
immer auf die rechte Stelle, wo bereits davon gehandelt war, 
verweiſen konnte; aus allen dieſen Urſachen giengen manche 

Wiederholungen des ſchon Dageweſenen, manche kleine Un⸗ 
richtigkeit, inſonderheit in Citaten, hervor, manche Schreib⸗ 
fehler, und einzelne Undeutlichkeiten im Ausdruck, die aus 
der Bemuͤhung, ſich kurz zu fallen, entſtanden; wozu 
noch kam, daß der gelehrte und fleißige Korrektor doch 
hie und da die manus docta des Verf. nicht richtig las 
oder leſen konnte. Dieſer der neuen Bearbeitung ankle, 
benden Mängel ungeachtet, erhalten wir hier die Ilias 
in einer ſo reichen, vollſtaͤndigen und des Dichters wuͤr⸗ 
digen Ausſtattung, äls keine Nation von dem Dichter 
aufzuweiſen hat. Der gerechte Wunſch des Her. iſt, 
daß das Homeriſche Studium durch ſie neu belebt, auf 
der Grundlage fortgebauet, und durch weitere Ausbildung 
und Verbeſſerung die Sache des Homer, und mit ihr, 

der aͤlteſten griechiſchen Poeſie überhaupt gefördert wers 
de. — Das Aeußere der Heyniſchen Ausgabe iſt gut, das 
der Pracht⸗ Ausgabe beſonders ſchoͤn; mit der Korrektheit 
des Textes kann man ziemlich N ſeyn, nicht ganz ſo 
mit der der Anmerkungen. 


Ueber die kleinere Geoniſche Ausgabe der Ilias in 
zwey Baͤnden koͤnnen wir uns kurz faſſen. Sie iſt denen 
beſtimmt, welche jene gelehrten kritiſchen und grammatiſchen 
Unterſuchungen der Obſſ. in der großen Ausgabe nicht ver⸗ 
langen, nicht brauchen; dem Juͤngling und dem Liebhaber, 
der den Homer verſtehen und richtig interpretiren lernen 
will. Dieſen Klaſſen von Leſern iſt die adnotatio perpetua 
unter dem Text beſtimmt (die Digamma's der großen Ausg⸗ 

ſind 
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find weggelaſſen); fie enthaͤlt das zum unmittelbaren Veri 
ſtaͤndniſſe Noͤthige und Dienliche im Auszuge aus der gröf 
ſern Ausgabe, mit mancherley kleinen Verbeſſerungen und 


Zuſaͤtzen. Alle Kritik ſah der Her. als uͤberfluͤſſig für eine 


ſolche Ausgabe an; da er aber doch ſelbſt erklaͤrt hat, daß 
ſie und die Interpretation unzertrennliche Gefaͤhrten ſind, 
da er ſelbſt bey einigen Stellen nicht umhin konnte, Etwas 
uͤber Unaͤchtheit einzelner Partieen und uͤber Leſearten hier 
einfließen zu laſſen: ſo ſpricht er und die Sache, zumal im 
Homer, doch ſelbſt wider ſich. Wir glauben wirklich, daß 
die Kritik nicht ganz aus dieſer kleinern Bearbeitung haͤtte 
ausgeſchloſſen werden ſollen. Außer den Argumenten vor 
jedem Buche find noch einige auch hier unentbehrliche Ex— 
kurſus aus der großen Ausgabe heruͤber genommen, naͤm⸗ 
lich: über Schlachtordnung und Taktik im Homer Exc. I., 
über die vier Treffen der Ilias, Exc. II. V. VII. IX., über 
das Local der Gefechte der Ilias, Exe. III., über das griechiſche 
Lager, Lager-Befeſtigung und Beſtuͤrmung Exec. VI. VII., 
uͤber die Zuſammenrechnung der Tage in der Ilias Il. VIII. 
Den Beſchluß machen Indices, 1) nominum et rerum, 2) vo- 
cum graecarum, deren Vf. ein Mitglied des philol. Semi⸗ 
nariums, Hr. Bergmann, iſt, derſelbe, welcher die Res 
giſter zu der neuen Heyniſchen Ausgabe des Apollodor bes 
ſorgt hat. | A en, ld 


Da wir in der N. A. D. Bibl. Anhang z. ı — 128ſten 
Bd. Abth. 3. S. 497 ff. bereits ausfuͤhrlich von der Wolfis 
ſchen Recenſion der Ilias, 1794, nebſt den Prolegomenen 
gehandelt haben; die neueſte Ausgabe bey Goͤſchen aber 
nur als eine Nevifion oder Rekognition jener zu betrachten 
iſt: fo iſt uns hier Kürze der Anzeige erlaubt. Worübergei 

hen duͤrfen wir aber nicht vor der neuen Vorrede (welcher 
auch die Vorreden zu den fruͤhern Wolfiſchen Ausgaben bey⸗ 
gegeben ſind), die theils aufs Neue einſchaͤrft, was der Her. 
ſchon anderwaͤrts uͤber Homeriſche Kritik vorgetragen; theils 
neue Kautelen und Regeln der Homeriſchen Kritik, welche 
er großentheils aus Griesbachs Grunbſaͤtzen der Critica fa- 
era auf den Homer uͤbertraͤgt, und durch Beyſpiele aus dem 
Dichter erlaͤutert. Ueber das Ziel, welches ſich die neuere 
Kritik bey einer Recenſton des Homer ſtecken kann und fol} 
drücke ſich W. ſo aus: S. XXXVI: Ex Ariſtarchi confor- 
matione, collatis Cratetis multorumque aliorum notatio- 
nibus, 


— 


riora ſunt ea, quae ab aliquo priorum profecta ſunt, 


17 
nibus, tandem poſt Herodianum ſtudiis grammaticorum 
quafi.2uAsnrınwv ſeculi III. aut IV. coaluit vulgatus qui- 
dam textus, quem per veſtigia optimorum ſubſidiorum, 
quae ad nos emerſerunt, erui poſſe nemo dubitet. Ita 


fi non purum putum Homerum, at ſaltem eum, quem 


Longini et Procli habuerunt, proximo intervallo aſſequi 


N 


videbimur. (Vgl. prolegg. II. p. VII. XXI f.) Hune igi- 


tur textam, veluti fundum factum, partim fordibus infe- 


riorum temporum purgare, partim ex ſuperioris aevi cor- 
rectionibus ad linguae graecae rationem et Homericam 
conſuetudinem expolire, et multis locis cum iis gramma- 
tieis, a quibus confummatus eft, in certamen operae 
defcendere licebit. Nam etſi illi in maximis rebus judi- 
cia Ariftarchi et eam conftitutionem, quam Cicero et Vir- 
gilius a pueris legebant, fequuti ſunt, ita tamen nonnum- 
quam ab ea disceſſerunt, ut delectus eorum refingi, et 
rejeeta ſeriptura, quae clari alieujus auctoris nomine de- 
fenditur, praeferri debeat. Quin etiam, ubi non dete- 


quam quae auctore carent, ad illa nobis reverti decet, eo 
magis, quod ſaepe incertum eſt, utrum haec vulgata 
omnino antiqua fint, an infimis ſaeculis nata. Der Her. 
geht nun die zur Herſtellung des Textes vorhandnen Quel⸗ 


len und Huͤlfsmittel, die gedruckten Ausgaben, die Hands 


ſchriften, die Citatſonen des Homer in den Schriftſtellern, 


die vor den Alexandrinern gelebt, oder mit ihnen ungefaͤhr 


gleichen Alters ſind, die Nachahmungen der Dichter, die 
Ich (laften und Grammatiker überhaupt, endlich auch die 
Paraphraſten, durch, und ertheilt Winke und Vorſchriften 
‚über ihren Nutzen und rechten Gebrauch. Noch fuͤhren 
wir des Her. Urtheil über die von den Geſetzen der! Kritik 
bey andern alten Schriftſtellern abweichenden Geſetze an, 
nach welchen Homer verbeſſert werden muß: Quicquid pri- 
mi librarii erraverant, facile exhauferunt veteres crıtici, 
quum textum ex collatione plurium exemplarium forma- 
rent; ſed multas veruftas lectiones jam partim obſcuratas 
invenerunt, alias ipfi obfeurarunt mira audacia corrigendi, 
ita ut conſenſu eorum tantum ad eam ſeripturam, quae 
plurimis placuit, non ad priscam et germanam perduca- 
mur, diſſenſus vero ipſam veterem r&px&dos:v ine ertam fa- 
ciat; denique ob maximam jacturam libiorum criticorum, 
quos Homerus produxit, nobis nihil aliud quam rapxdo- 

f av 
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oy inferioris aetatis aſſequi et ad noſtrum judieium mo- 
deſte revocare licet, neque in contextu quieguam moliri, 
quod a veterum more penitus abhortreat. Hie, fi us- 
quam, eriticum munus adſtringendum eſt ſeveris hifloriae 
legibus, quas ſaepe negligunt, qui ſeriptores eujusvis aevi 
ad praecepta, quae ſibi finxerunt, ſubtilitatis er elegan- 
tiae emendant. Contra hie toleranda ſunt molta, quae 
noftrae aetati minus placeant; alia quae tantum verifimi- 
lia ſunt, pro veris habenda, atque adeo adſeiscenda; ni- 
hil ex texta ille veterum vulgato demendum aut mutan- 
dum, niſi quod fallum aut improbabile eſſe apparet. Bey 
der Beurthetlung der Homeriſchen Leſearten nimmt W. nun 
folgende Grade und Kennzeichen des Wahren und Falſchen 
an. 1) Falſch iſt, was weder einen tauglichen Zeugen fuͤr 
ſich hat, noch durch die Sache ſelbſt, oder durch andre kriti⸗ 
ſche Gruͤnde das Gepraͤge der Wahrheit erhält. 2) Nicht 
fo unbedingt falſch, aber doch unwahrſcheinlich find dies 
jenigen Leſearten, deren Unwahrheit ſich zwar nicht durch 
gewiſſe Beweiſe darthun laͤßt; bey denen aber die wider⸗ 
ſprechende Ausſage der Zeugen, der Sinn- und Redege⸗ 
brauch des Dichters großes Bedenken erregt. 3) In der 
Mitte zwiſchen Wahr und Falſch ſtehen die ertraͤglichen 
Leſearten, d. h. ſoſche, die zwar nicht ohne Autorität find; 
aber denen doch in andern Hinſichten etwas zur Wahrſchein⸗ 
lichkeit fehlt. 4) Wahrſcheinlich find diejenigen Leſear⸗ 
ten, welchen zur Evidenz keiner der Gründe fehlt, die aus 
der Sache und dem Sprachgebrauche hergeleitet werden; 
die aber nicht zugleich von den beſten Zeugen beſtaͤtigt wer⸗ 
den. 5) Die vollkommenſte Evidenz, die nur beym Ho⸗ 
mer denkbar iſt, findet bey ſolchen Leſearten Statt, in wel⸗ 
chen die meiſten guten Handferiften und Schriftftrller uͤber⸗ 
einſtimmen, wenn kein kritiſcher Grund entgegen iſt, und bey 
denjenigen Emendationen, welche die zuverlaͤſſigſten Geſetze 
der Sprache durchaus erheiſchen, in ſolchen Fallen, die kei⸗ 
ner Zeugniſſe dei Handſchriften bedürfen. Die ubrigen 
noch mehr ins Einzelne gehenden Regeln der Beurthellung 
der Leſearten, welche aus der Grammatik, der Metrik und dem 
Sinne und den Gedanken des Dichters hergenommen ſind, 
koͤnnen wir hier nicht weiter verfolgen. Sie muͤſſen Sache 
des eignen Stubiums ſeyn. Die vom Verf. aufgeſtellten 
und an Beyſpielen anſchaulich gemachten Grundſaͤtze koͤnnen 
und ſollen zugleich als Maaßſtab dienen, das, was er Rn 
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1 den hen geleistet urch A zu ſchaͤtzen. Mit dem 
ſtolzen Sage welches das Bewußtſeyn eigner 

Kraft, und die Ueberzeugung, ſein Moͤglichſtes gethan zu 
haben, giebt, ſagt er S. XXVIII: Repetita recenſionis 
ortunitate, hoc alſequutus ſum, ut aliis fortaſſe ali. 
d, mihi quidem vix quiequam, qubd correctionem 
posceret ſeu reciperet, eli mandum reliquerim, et con- 


textum Carminum ad normam olim deſignatam et ad 


quandam feripturae conſtantiam ſtadiofius revocare po- 
tuerim. Der gleichen Bearbeitung der Odyſſee ſehen die 
Freunde des Homer mit Sehnſucht entgegen. Eine ſeltne 
Korrektheit, wie fie in den guten alten Zeiten der Typogra— 
phie häufiger gefunden wurde, fo wie Eleganz und Schoͤn— 
heit des Druckes, gereichen dieſer Ausgabe noch zur beſon⸗ 
dern Empfehlung. Eine angenehme Zugabe ſind die ſo ins 


Kleine gebrachten Umriſſe der Flarmanniſchen Homerſchen 
Blatter (welche auch beſonders für 1 Thlr. 12 Gr. zu haben 


ſind), daß ſie zu dem Wolfiſchen Homer der Form nach paſ— 
fen. Flarmanns Genius wird man freylich noch beſſer und 


f N eh lernen aus ? 


065 Nr. 4 der bey Dieterich erſchienenen Iliade des Ho- 
mer von e welche allen Freunden der ächtgenialis 
ſchen Kunſt dieſes Meiſters, der bekanntlich zum Aeſchylus 
und Dante aͤhnliche Vorſtellungen geliefert hat, ſehr will, 
kommen ſeyn werden. Wer dieſe Blaͤtter mag gegeichhet 
und geſtochen hat davon findet fih in dem Werke ſelbſt 


keine Anzeige. Wir meinen gehoͤrt zu haben, daß Riepen— 
hauſen fie gezeichnet hat. Auch haben wir geleſen, daß der 
Kupferſtecher Wachsmann in Berlin Flaxmanns Homeriſche 


Vorſtellungen in Kupfer geftochen habe; wir wiſſen aber 


nicht, 0b für die Goͤſchenſche oder für die Dieterichſche Un⸗ 


ternehmung Beym letztern iſt auch, =. erſchienen: 


. e des Homer von I. Flaxmann. 4 Thlr. 


u Wir koͤnnten nach dem vorangegangnen Bericht uͤber Hey— 
ne's und Wolfs Homeriſche Studien und Ausgaben abtreten; 
aber vielleicht wird es eine Anzahl von Leſern des Dichters 
nicht ungern ſehen, wenn wir die einzelnen Buͤcher der Ilias, 
nach obigen Ausgaben, fluͤchtig durchlaufen, und, zwar kei, 
nesweges vollſtaͤndig oder erſchoͤpfend, doch hie und da und 
aus jedem une einiges Neue ne Merkwuͤrdige, Einiges, 
N 2 was 


20 
was fih ang als wahr Re am beſonders empfahl, Anderes ⸗ 
was uns zweifelhaft oder irrig ſchien, auszeichnen, und 
unſre eignen Bemerkungen und Anſichten daran anreihen. 
So wuͤnſchten wir auch unfers Theils Heyne's Aufrufe eis 
nigermaaßen zu entſprechen, daß die Freunde der Homeri⸗ 
ſchen Literatur, jeglicher nach Vermoͤgen, zum Anbau des 
Homeriſchen Studiums durch fahre Beytraͤge . 
moͤchten. 


Ueber das b des erſten Buches, das be⸗ 
kanntlich nicht ſo viel ankuͤndigt, als in der Ilias ſteht, 
verbreiten ſich die Noten unter dem Texte ausführlich. 
Bey V. 3 werden in den Obfl., und noch beſſer geord⸗ 
net, in der kleinen Ausgabe, die Bedeutungen von 4. 
sv, moolzmreiy unterſucht, und hier für die B. deutung 
des Sendens geſtimmt. Ilpo weiſt nicht auf einen unzei⸗ 
tigen Tod hin; aber fuͤr muͤſſig iſt es auch nicht zu hal⸗ 
ten, vielmehr, wie es oft geſchieht, durch vorwaͤrts, 
ante ſe, protinus agere (wie Virgil E. 1, 13 ſagt), zu 
erklaͤren. Wenn Zenodotus V. 4 und 5 etwa deimwegen 
verwarf, weil nicht durchaus die Leichname der im Kam⸗ 
pfe Gefallnen unbegraben blieben: ſo haͤtte er das ganze 
Proòͤmium verwerfen muͤſſen, das ja uͤberhaupt nicht ganz 
mit dem Gedicht uͤbereinſtimmt. Aus dem Euſtathius und 
dem venetianiſchen Scholirſten B. wird die Erzählung von 
Andron oder Iſter beygebracht, daß Hercules das Verbren⸗ 
nen der Todten eingeführt habe, und zwar auf feinem Feld⸗ 
zuge gegen Troja. Denn als Argeius, den er ſeinem Vater 
zurückzubringen geſchworen hatte, dort fiel: ſo ließ er ihn 
verbrennen, um doch feine Aſche wenigſtens dem Vater 
zuruͤckzubringen. Abweichend davon iſt Apollodorus Er⸗ 
zahlung 2, 7, 7, nach welcher Argeius mit dem Hercu⸗ 
les gen Oechalia in Euboͤa zog, dort im Streit umkam, 
und vom Hercules begraben wurde. Heyne hielt die Ges. 
ſchichte für Erfindung eines Stolkers oder Cynikers, der 
dem Herculus die barbariſche Sitte, die Todten im Krie⸗ 
ge verſtümmelt liegen zu laſſen, abſchaffen läßt, und ihn 
als Muſter eines edlen Menſchenſreundes aufſtellt. Uns 
ſcheint ein Sophiſt nur ſeine Schlauheit haben andeuten 
zu wollen, da er durch Zuruͤckbringung der Aſche fein 
Wort ge halten zu haben ſchien. Die Athener, die in 
ihrem Theſeus ſo gern ein Gegenſtüͤck zum Ba Se 
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Hercules aufſtellten, gaben diefen ihren König für den 
Erfinder des Gebrauchs aus, die gefallnen Krieger zu vers 
brennen. S. Barth zu Statius Theb. 9, 518. 12, 
294. Hs. Weiſe, den gten Vers von MIV zeide ab- 
haͤngig zu machen, und mit dem neunten eige neue Rede 
anzufangen, erkennt er ſelbſt als hart. Lieſt man nach 
Hs. Vermuthung: T yap oe ſtatt T r & c., fo 
fängt auf eine ganz natürliche Art mit dieſem Vers ein 
neuer Satz an. V. 14 zieht H. wegen der ſanften Ver— 
bindung die Leſeart verſchiedner Handſchriften: crSπν 
7 2. der andern: oreruar e. vor. Es verſteht ſich, 
daß man nun verbinden muß: Augonevög re-Pepwv re- 
5 2 ve Gr. V. 11. ſpricht H. noch nicht ganz 
entſchieden uͤber ray in rov xpvayı Uns thut Wolſs 
ee zu Reiz de proſod. gr. acc. inelin. p. 74 ganz 
Genuͤge: Nihil dubito, quin 704 xpicyv poëta dixerit, 
ut perſonam fama celebrem, et auditoribus jam tum, 
quum primum ejus nomen audirent, notiſſimam. Die 
Hiatus in V. 38: Tevedoss re O. avaaacıs, raͤumt H. 
durch das Digamma hinweg. Hermann nimmt in der 
Metrik S. 244 an, daß dieſe Art von Hiatus nicht die 
geringſte Härte habe. Sehr gezwungen ſcheint uns die 
Art zu ſeyn, wie V 45 genommen wird, als wenn da 
ſtuͤnde: rer Exwv xeool nel α . Oxperpyv Buoıy. 
Der eine Grund, daß der Bogen gewöhnlich in der Hand 
getragen werde, wird durch die von H. ſelbſt angefuͤhrten 
Beyſpiele, daß er auch auf den Schultern aufgehaͤngt 
wurde, (vgl. Il. 3, 17) aufgewogen; gegen den zweyten, 
daß der Bogen in der Hand hier beſſer zu dem Gott 
paſſe, der im Begriff iſt zu ſchießen, kann man ſagen, 
daß der Gott, auf dem Wege vom Olympus herab, nicht 
ſchießt; ſondern erſt, nachdem er ſich in der Naͤhe des 
griechiſchen Flottenlagers niedergelaſſen hat In der klei— 
nen Ausgabe neigt ſich der Her. auch wieder zu der ges 
woͤhnlichen Verbindung und Auslegung. Bey V. 47 wer⸗ 
den die verſchiedenen Bedeutungen des beym Homer und 
andern Dichtern vorkommenden Bildes: »der Nacht gleich 
»fepn oder einher gehen« aus einander geſetzt, und die 
Stelle vom Apollo, der gleich der Nacht daher ſchritt, 
auf ſeinen furchtbaren Zorn bezogen. Uebrigens haͤlt H. 
mit Bentley für nicht ganz unwahrſcheinlich, daß dieſer 
Vers das Werk eines Rhapſoden ſey. V. 56 und 198 

ver 
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Aether Benobotns geſtort e. e eis die ältere. Aus 
Verſehen iſt die gemeine im a ſtehen geblieben. So 
iſt auch richtig in der Obl. zur erſtern Stelle gedruckt: 
674 Fa, da der Text noch hat: örs.ga; welches aber in 
der kleinen Ausg. verbeſſert worden. u V. 62 f. wird 
umiſtändlich von den Wörtern: Advrig, lege und o- 
16 /0s gehandelt. Merkwuͤrdig iſt, daß Porphyrius zu 
V. 69 angiebt, man ſage, daß einige Verſe uͤber die Ab⸗ 
ſtammung des Caſchas ausgefallen waͤren. V. 78 muß es 
in der Note heißen: S (E Noe, wie 
ſelbſt an ſo vielen andern Stellen der Grammatik gemaͤß 
konſtruirt, und wie auch nun in der Note ‚der. kleinen 
Ausg. ſteht. Die Rede des Calchas iſt H. geneigt, mit 
V. 78 zu ſchlleßen, und die folgenden vier Verſe (nicht 
bloß V. 80 — 82, wie geſagt wird) für Ausſchmuͤckung 
eines Rhapfoden zu halten. Den often: Vers verur⸗ 
theilte bereits Zenodotus. Die andern Verſe ſagen theils, 
was ſchon geſagt war, theils iſt der Zuſatz vom langen 
Nachtragen des Zornes muͤſſig, und charakterlſirt nicht bloß 
den Maͤchtigen; ſondern das Weſen des Zornes als einer 
anhaltenden Leidenſchaft uͤberhaupt. Auch iſt dieſer Sen⸗ 
tenzen „Ton mehr im Charakter des Heſiodus, der ſelbſt 
in den Tagen und Werken V. zur ſingt. Ag d 8 
1 Edele. mpOG νεjù 11 ee welche Gnome 
Pindar u. a. wiederholt haben. Vgl. Quintus von Smyr⸗ 
na 1, 755. Indeß, will man die Weisheit in Lehrſpruͤ⸗ 
chen im Munde des Priefters fuͤr ſehr anſtaͤndig halten: 
fo haben wir auch nichts dawider. Auf jeden Fall konnte 
V. 81. 82 ausfallen, und man muͤßte alsdann verbin⸗ 
den: Kopsioowy v Besıhe e, ore N ονι g KEr 
oni. Ey orysesew Eq — V. 91 iſt die Leſeart 
"Axasv, welche die wichtigſten Autoritäten für fi ſich hat, 
und welcher auch Wolf ſolgt, aufgenommen. Die aͤcht 
Homeriſche Vugata des Zenodotus V. 97 behaͤlt der Verf. 
bey, trotz der vollwichtigen Zeugniſſe der Ariſtarcheiſchen 
Exemplare (es iſt nicht nur von einem die Rede: «sr 
’Apıorapxgov. Was es aber mit den angeblich mehreren 
Recenſtonen des Ariſtarchus für eine Pan andtniß habe, 
davon ſ. die Obf. zu Il. 10, 397), der Maſſiliſchen, der 
Ausgabe des Rhianus, und der meiſten andern, welche hier 
ſehr von jener abweichen. Marklands Konj⸗ktur Korg 
(f. xeions) ele, welche Wolf in feinen Ausgaben fo. 
gar 


r 
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j gar in den Text erhob, verwirft H., wie wir glauben, mit 


Recht. Mit mehr Recht hat Wolf zu, 548 die Barneſiſche 
Verbeſſerung: Iavaroıo Bepeias Kyoxs G ο in den 


Text geſetzt. ©. daf. Heyne's Obſ. Wenn V. 110 verwor⸗ 


fen werden follte, wovon in den Schollen die Rede iſt: fo 
müßte in V. 109 aus dem Zuſammenhange hinter Jen 
MENU erganzt werden: Nu „du ſagſt, daß das Unglück 
(die Peſt) entſtanden ſey, weil ich u. ſ. w. — V. 139 
wird von H. nach den Alten und nach Bentley verwors 
feu e V. 142 nimmt H. Emirndeg für Karo 170 Sr. 
366, nicht für eine alte, unregelmaßige Kontraktion (die 
wohl nicht im Geiſte der Sprache iſt) ſtatt Emırydeis, wie 
die Aiten annahmen, die auch &nkeeg fur el an fuͤh⸗ 
ren. S. Heyne zu Il. 2, 100. Es hat gewiß eine Form 
UN, anlEos, nee gegeben, und nach derſelben Ana— 
logte auch N, TH, mAess. — V. 170 f. iſt H. ges 


neigt zu leſen: aude 00 ol, non ea ſum ſententia et vo- 
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luntate, ut paraturus lim opes tibi, injuria ipſe a te af. 
fectus. Wir finden kelne beſondere Härte in der gewoͤhnli⸗ 
chen Art, dieſe Stelle zu verſtehen, nach welcher Eros eu 
für eau &rinov Lovrög genommen wird. — V. 177 wird 


nach An eitung eines Scholiaſten als aus Il. 5, 891 hier 


ingeſchoben betrachtet. Dagegen wird die Aechtheit von 
V. 195. 196 gegen den Zenodotus in Schutz genommen. 
Die gemeine Erklärung von V. 200 »die Augen der Athene 
u ſchienen ihm (dem Achilles) furchtbar“ verträgt ſich wohl 
mit Hs. Deutung. Denn wenn ihn die Goͤttinn auch nicht 
Ihren wollte: jo müßte ihm doch ihr Feuerblick furchtbar 
erſcheinen. V. 244 iſt On. mit Bentley verdaͤchtig, als 
muüſſſig, nachſchleppend, und kaum der Perſon des Achilles 
anſtändig. Daß V. 265, der in den meiſten und beſten 
Handſchriften nicht ſteht, den weder Euſtathius, noch ein 
anderer Scholiaſt hat, (Wolf Vorr. zur Leipz. Ausg. S. 


48) noch von H. einigermaaßen in Schutz genommen wird, 


wundert uns. Er iſt vielleicht erſt aus Heſtodus Schild 
V. 182 eingeſchaltet worden, wie Wolf prolegg. p. XXVII 
vermuthete, und Piſiſtratus, der, nach dem Plutarch The. 
19, 2, in die Odyſſee den Vers eingeſchoben haben ſoll: 
Oyoea Leal Node, Sei apıdelzerz rEπů“7, könnte ja 
auch wohl dieſen Vers, um ſeinen Theſeus noch einmal zu 
ſeinem Ruhme zu erwaͤhnen, hineingeſetzt haben, womit 
Boͤttigers Vermuthung (griech. Valengemälde St. 3. 
18 ö a 8 
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S. 123. Anm.), welche Heyne in Sagem. 7 p. 
677 anfuͤhrt, zuſammenſtimmt. — V. 270 und Il. 3, 49 
iſt noch im Terte Arie ſtehen geblieben; aber in den 
Obſſ. mit den Supplemm. p. 677 neigt ſich H. zu der Mei⸗ 
nung derer, die das Wort für ein Appellativum halten, 
wodurch ein jedes entlegne Land bezeichnet wird. Vgl. Wolf 
Vorr. zur zweyten Ausg. der Odyſſee S. 27. Daß nicht 
der ganze Peloponnes, wie beym Aeſchylus, Sophoeles und 
den Spaͤtern, im Homer darunter zu verſtehen ſey, iſt uns 
ſchon daraus klar, weil auch ſonſt noch kein gemeinſchaftli⸗ 
cher Name fuͤr dieſe Halbinſel im Homer vorkommt, die 
vielmehr immer nach einzelnen Landſchaften benannt wird. 
Aber auch die einzelnen Beyſpiele dieſes Worts in der Ilias 
führen nur auf einzelne Landſchaften des Peloponnes, nicht 
auf den ganzen. So wird es Il. 1, 270 von Pylus 
gebraucht: »ich kam aus Pylos, fern aus entlegenem Land 
(Ari Ye); das zweyte Mal Il. 3, 49 wird Sparta 
darunter verſtanden. „Paris entfuͤhrte ein Weib »aus ent- 
»legenem Land.« In den beyden Stellen der Ooyſſee, 
7, 25. 16, 18 iſt es, wie H. bemerkt, offenbar nur ein un⸗ 
Be Praͤdikat jedes fernliegenden Landes, ohne auf 
ein gewiſſes hinzuweiſen. Griechiſche Dichter aus Kleins 
Aſien (Atheniſche ſchwerlich), denen der Peloponnes ein 
weit entlegenes Land war, nannten ihn vielleicht zuerſt 4 I 
775 und dann iſt der Ausdruck als poetiſcher Name allge- 
mein geworden, wie etwa Hesperien fuͤr Italien. — 
V. 289 laͤßt H. nicht drucken: & ru, fondern vereinigt: 
G ov meioeote: ]; » ich denke ihm hierin nicht zu fol⸗ 
»gen.« Dagegen hat man die trifftig ſcheinende Erinne⸗ 
tung gemacht, daß Homer allzeit im Plural “00% ſtatt 
G rive ſage, wiewohl doch an einer Stelle Il. 22, 450 dr 
oder &rıv' Eoyx vorkommt. S. daf. Heyne's Obſ. und zu 
Il. 15, 491. Indeß duͤnkt auch uns die Erklaͤrung andrer: 
„Mancher, denk' ich, wird ihm nicht gehorchen« oder: 
„Man wird ihm, denk' ich, nicht gehorchen« ſehr im Geiſte 
der Homeriſchen Ironie. Aehnlich iſt Odyſſee 22, 67 AN 
r ou Peutes d dq A gor. Vgl. J. 16, 
71 ff. — V. 296 nimmt H. mit einigen Alten und Bentley 
für jüngere Ergänzung. Indeß herrſcht hier doch wohl nicht 
mehr Geſchwaͤtzigkeit, als in V. 287 - 9. — Was H. in der 
Obſ. zu V. 356 vortraͤgt, erläutert nicht das Homeriſche 
a ro οα, ſondern 4 , V. 365 92 15 im 
ene⸗ 
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Venetianiſchen Coder durch den Obelus bezeichnet. Die 
Gruͤnde dafuͤr, und auch die, die ebenfalls in den Scholien 
vorkommen, welche die Aechtheit vertheidigen, fuͤhrt H. an; 
erwaͤhnt auch in den Supplementen p. 678, daß der Victor 
rianiſche Scholiaſt zu Il. 15, 64 fie für das Werk eines 
Rhapſoden halte. In der That moͤgen ſich die haͤufigen 
Wiederholungen langer Stellen im Homer, die wir der 
Simplicitaͤt des Zeitalters zuzuſchreiben pflegen, aus der 
Rhapſodik am leichteſten erklaͤren laſſen. Da man gewoͤhn⸗ 
lich nur einzelne Rhapſodieen auf einmal ſang, und doch 
mehrere Rhapſodieen einen gewiſſen Zuſammenhang mit 
einander hatten, und eine die andre vorausſetzte: ſo kamen 
vielleicht die Rhapſoden dem Gedaͤchtniſſe der Zuhörer das 
durch zu Huͤlfe, daß fie aus vorhergehenden Rhapſodieen 
Manches einſchalteten und aufnahmen. Aber auch davon 
abgeſehen, ſcheint die Weiſe des Geſanges eben ſowohl, als 
in unſern Singſpielen, erlaubt oder gefordert zu haben, daß 
manche Partieen zwey⸗, dreymal wiederholt wurden. Die 
Grammatiker, welche die angegebnen Verſe herauswarfen, 
muͤſſen V. 365 mit V. 393 alſo verbunden haben: »Warum 
»ſoll ich dir das wiederholen, da du es ſchon weißt; jetzt 
»nimm du dich nur meiner an.« Quorſum haec repe- 
tam? Tu potius — Gegen einzelne Stellen dieſer gan⸗ 
zen verdaͤchtig gemachten Partie laſſen ſich noch beſondre In⸗ 
eee Manches darin iſt ſchon mit denſelben 
orten da geweſen, Andres ſcheint aus andern Sagen und 
Dichtern hinzu gekommen zu ſeyn. Zenodotus verwarf uns 
ter dieſen eilf Verſe, von 396 — 406, welche die (von H. 
genau beleuchtete) Fabel von Briareus, der dem Zend ges 
gen die Olympier beyſtand, enthalten, und, wie auch Fr. 
Schlegel Geſch. d. Poeſie der Gr. u. Roͤmer S. 20 be— 
merkt, ganz Heſiodiſche Farbe, oder genauer, die Farbe der 
. Theogonie haben. Flaxmann hat aus dem erſten Buche, 
außer der Scene von der Abfuͤhrung der Briſeis aus Achil— 
les Zelte, auch vorgeſtellt, wie Thetis den Briareus, der 
mit ſeinem ungeheuern Kopf und ſechs Haͤnden aus der Tiefe 
hervorragt, den Zevs zu Huͤlfe ruft. Den zoofien Vers 
verwarfen die Alten, unter denen Zenodotus genannt wird, 
oder emendirten ihn aus philoſophiſchen Gruͤnden. Es wer— 
den darin die drey Gottheiten »Here, Poſeidon und Pallas 
Athene“ genannt, welche dem Zevs Feſſeln anlegen molls 
ten. Daß Pallas unter dieſen war, fand man vornehmlich 
| an» 
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anſtoͤßig, und las dafür ud Oo og n Werken; 
dig iſt, daß der vom H. zu V. 400 angeführte Agatharchis 
des, der auf dieſen M ythus und auf die Ho riſche Stelle 
anzufpielen ſcheint, nur von der Here u in Po don 
ſpricht. Didymus nennt die vier Götter: Pen den; He ere, 
Apollon und Athene, in dieſer Geſchichte; aber das nad 

Aud ſcheint uns von denen, die im Homer fanden: A 
Mae A yun eingeſchoben zu ſeyn, weil Didymus nach⸗ 
her bey Erwähnung der Strafen gegen die rebelliſchen Göts 

ter nur der Here, des Poſeidon und. des Apollo gedenkt. 
Hn. ſcheint der ganze Vers. eine Interpolatſon oder ein 
Supplement zu den ! eo Ain V. 3 99 zu ſeyn, wels, 
ches nicht bloß auf die drey, ſondern auf die uͤbrigen, oder 

alle Götter des Olymp, hinweiſe. Aber da wir den My⸗ 
thus nicht genauer kennen, müuͤſſen wir uns auf den ‚Agaz 
tharchides und Didymus verlaſſen, we che die Verſch rung, 
nur, einigen Olympiern zuſchreſben. Auch ſagt n nicht 
o aAA0ı, ſondern OA οi AA. Die luͤbrigen Anferb 
lichen hielten ſich ruhig und neutral, als andre, ein Theil 
derſelben, den Zevs feſſeln wollten. Auffallend iſt, daß Ze⸗ 
nodotus den 404ten Vers anders las, und noch einen Vers 
hinzufuͤgte, nach welchem Aegaͤon zum Einwohner des Tar⸗ 
tarus gemacht wird. Agatharchides ſcheint derſelben Leſe⸗ 
art gefolgt zu ſeyn, wenn er die Titanen aus dem Tarta⸗ 
rus hervorgehen läßt, um dem Jens. beyzuſtehen. en: Ue⸗ 
ber die Stelle von der Reiſe des Zevs eg neαν,ν wer" 
uU face Aigıonyes V. 423 ff. laßt ſich H. umgaͤndlich 
aus. Dornedden hat ſich bekanntlich noch fuͤngſt viel mit 
der aſtronomiſchen Deutung derſelben beſchaͤſftigt. Gleich 
anfangs bemerkt H., daß es zweifelhaft ſey, ob Bene: zum 
Schmaus zu dem Vater Okeanos, der draußen bey den 
Aethiopiern wohnt, gehe; oder aber, zu einem Opferfeſte der 
Aethiopier draußen am Ocean. Doch empfiehlt ſich die letz 
tere Erklaͤrung durch Zuſammenhalten mit andern Homeri⸗ 
ſchen Stellen als die vorzuͤgkichere. Ueber eine angebliche, 
ſehr verſchiedne Leſeart in V 424, und zugleich Aber eine 
verſtuͤmmekte Stelle in Ariſtoteles Poetik 26, 17 wird gute 
Auskunft gegeben. Doch vergleiche man Jett Hermann 
zum Ariſtoteles. (H ſteht in amehreren Stellen des 
Homer für: »Viele.« Vgl Heyne Obl. zu Il. 3, 212. 15, 

189.) Daß H. in der angeführten Obf. zu V. 424 (Vgl. 


| T. 8. p. 534) eine Recenſion des Homer vom Anttmachus 
aner- 


Ser 


anerkennt, war uns merkwuͤrdig, da er ſonſt, gegen Villois 
ſons und Wolfs lleberzeugung, das Daſeyn einer ſolchen für 
ſehr problematiſch und unerwieſen haͤlt. Eine lange Stelle 
V. 430 — 92 halt Schlegel in dem angefuͤhrten Buche S. 

167 für eine von den des diaſkevaſtiſchen Urſprungs verdädhs 
tigen Bindungsſtellen „ welche durch einen harten Ueber⸗ 
gang, oder Einzigkeit. der Worte oder der Sachen auffaks 


lend, aus epiſchen Gemeinplaͤtzen und aus Homeriſchen 
Stellen zuſammengeflickt find. Bey einzelnen Verſen fin⸗ 


det man auch in Hs. Obſſ. dahin gehoͤrige Winke. — Ue⸗ 


ber die Stelle von den Opfern V. 460 f., namentllch von 


dem ange 2£erapov, und V. 464 % end hat ſich bes 


kanntlich Voß einigemal ausfuͤhrlich auegelaffen; was das 
Letztere anlangt: ſo beruͤhrt H. nur einſylbig den von den 


alten Grammatikern angenommnen Unterſchied unter Auge 


und ung oder rohen, Die Voſſiſche Hypotheſe über die 
im ganzen griechiſchen Alterthum angeblich uͤblichen, auch 


ſchon im Homer vorkommenden Knochen-Opfer hat Schneis 
der im griech. Wörterbuch unter Engl beſtritten. Nach 


Erwaͤgung alles darüber bis jetzt Beygebrachten ſcheint es 


’ 


uns unerwieſen, daß eine ſolche Sitte zu allen Zeiten und 
unter allen griechiſchen Völkerſchaften herrſchend geweſen; 


ſie wuͤrde ſich gewiß deutlicher und vernehmlicher in den 


Schriftſtellern, die von Opfern reden, ausgeſprochen haben, 


als es der Fall iſt. Bloß in Heſiodus Theogonie kommt 


— 


ein zu Mekone eingefuͤhrtes, und auf eine beſondere mythi— 


ſche Veranlaſſung gegruͤndetes ( V. 535 haͤlt Heyne zu Il. 


15, 189 die Worte Ivyroi 7 dp für Interpolation, 


wofür etwa nach unſrer Vermuthung crygsg ecco geftans 


den haben koͤnnte, wie in der Parallele V 111. Vielleicht 
ſchrieb auch der Dichter: or Enpivovro ͤ NS Juyrwy dN 


Sp als die Götter unter einander uͤber die ſterblichen 
Menſchen (ihre Beſitzungen und Regierung) ſtritten.«) 
Knochen Opfer vor; denn von einem ſolchen Lokal-Opfer 


muß man doch wohl nach dem ganzen Zuſammenhange die 
Verſe 356 f. nehmen, die ſich zwar auch uns mit Heyne 


— 
* 


und darin gegründet zu ſeyn. Daher auch die Vorſtellung 


als Einſchiebſel aufdringen, und den Gang der Erzaͤhlung 
unterbrechen; aber doch wohl fuͤr eine gelehrte und alte An⸗ 
ſpielung auf einen wirklich einſt irgendwo uͤblichen heiligen 
Gebrauch gelten koͤnnen. Was ſonſt irgendwo von Kno⸗ 
chen Opfern geſagt wird, ſcheint aus dieſer Stelle entlehnt 


1 


der 


88 


der Grammatiker, Laß unter den Homeriſchen Ape; wel⸗ 
che verbrannt wurden, Schenkel: Knochen zu verſteyen ſeyn; 
wiewohl dieß nie in Homer durch ein weniger zweifelhaftes 
Wert ausgedruͤckt wird, und 4 wohl auch ſettere oder 
ſtriſchigeze Theile, oder uͤberhaupt Partikeln der nn 


5 Berklören, und ir Stellen ber Komiker ſind Ba 
Dichtung oder Uebertreidungen, zum Theil ausgeſponnen 
aus dem Opfer der weißen Knochen im Heſiodus Die 
von Voß in den mythel. Briefen geſammelten Stellen laſſen 
ſich vermehren. Beym Ariſtophanes Plutus V. 1129 klagt 
Hermes uͤber den Abgang der Opfer, der Kuchen, der Ein⸗ 
geweide, die ihm ſonſt dargereicht worden, auch der Schen⸗ 
kelknochen (die jedoch das Fleiſch daran nicht ausſchließen): 
Ofuoı de uwArs, MV &yw naryodıov. So beſchwert ſich 
Jemand in Menanders MEI beym Athenäus (ſ. Bentley 
Emendd. in Menandr. p. 40) über die Knauſerey der Men⸗ 


m bey ihren Opfern: 


Waäͤr' ich ein Gott, ich gaͤbe nimmer zu, daß man 5 
Auf meinen Altar bloß das Freuzbein legete, 
Wenn man nicht einen Aal mir opferte zugleich. 


Vorher ſagt er: fie kauften zum Opfer ein Lamm für 
zehn Drachmen. Dieß muß nun von der Art geweſen ſeyn, 
wie das in Plautus Topf, qui oſſa atque pellis totus eſt, 
und wenn das Ruͤckenſtuͤck davon geopfert wurde: ſo konnte 
der Beſchwerde-Fuͤhrende wohl ſagen: die Goͤtter bekaͤmen 
bloß Knochen oder das Rückgrat. — Zu V. 461 fehlt die 
Parallele, aus Od. 14, 427 f. o 0 wuoSereiro — Fäyro- 
JEv KpxgoEvog tre Cn, eg ro dyusv. — Den 467 ſten 
Vers moͤchte H. allein, oder auch alte emen naͤchſtfolgen⸗ 
den Nachbar ausmerzen. Beyde ſcheinen ihm müflıg (das 
moͤchte doch nicht Jedermann ſo e und die 
dreyfache Wiederholung des g zu Anfange von V. 464, 
467. 469 it laͤſtig. Erapfxuevor, welches H. zu V. 471 
erläutert, ſcheint man neulich am richtigſten von der wier 
derholten Wein ⸗Vertheilung erklaͤrt zu haben, welche 
auch Il. 9, 174. Od. 3, 58. 21, 270 vorkommt. Dem 
47 aſten 
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4 4ſten Vers haben ſchon die Alten mit dem Obelus das 
Verwerfungszeichen aufgedrüct, weil hier, verglichen mit 
dem vorhergehenden Vers, Apollon ſchon als Paͤan be⸗ 
zeichnet werde, welches ein ſpaͤteres Prädikat dieſes Gottes 
iſt. Mit gleichem Rechte kann, wie H. bemerkt, auch der 
naͤchſt vorhergehende Vers für ſpaͤtere Interpolation gelten, 
venn nicht Paieon überhaupt ein Sieges- Hymnus iſt. — 
ollte bey V. 486 in der Note der richtige Grund angege— 
ben ſeyn, warum den aufs Land gezognen Schiffen Stuͤtzen 
untergeſetzt wurden? Wir denken, um ſie vor der Feuchtig— 
keit des Bodens zu ſchuͤtzen, fie trocken und luftig zu hal⸗ 
ten? — V. 488 — 92 verwarf Zenodotus, vermuthlich, 
wie H. meint, weil fie ergaͤnzt ſcheinen, um den Zufams 
menhang zu erhalten. — Wenn H. in der Note zu 
V. 529 »tas Haar des Zens wallte herab nouros dr“ 
(Ax iſt Druckfehler) &Iavaroo« an Locken der Stirn 
denkt, die bey der Bewegung über die Stirn herabgefloſ⸗ 
ſen waͤren, und daraus ſchließt, die Vorſtellung von Zevs 
Stirn⸗Locken ſey älter, als Phidias: fo legte er wohl 
zu viel in dieſe Stelle. Spricht er doch ſelbſt in der 
Obf. allgemeiner vom Herabfließen der Haare auf die 
Stirn, auf die Wangen, uͤber den Nacken und uͤber die 
Schultern. — Alles, was von V. 536 bis zu Ende 
der erſten Rhapſodie vorkommt, könnte, nach Hs. leiſer 
Andeutung (vgl. die Obſ. zu V. 617) eigne Zugabe eis 
nes Rhapſoden ſeyn; wir möchten lieber ſagen, der Dias 
ſkevaſten, oder derer, die das Werk uͤberarbeiteten und 
ergaͤnzten, welches letztere auch durch Digreſſionen ge⸗ 
ſchah. — Den &oßeoros ye der Götter V. 599 
moͤchte H. durch die Erklärung mildern, daß ſich »allge⸗ 
„meine Heiterkeit“ über die Götter verbreitet habe. Als 
lein fo gewiß y s oft bloß von der Heiterkeit ohne Las 
chen geſagt wird: ſo deutet doch ſicherlich das Praͤdikat, 
wie auch an andern Stellen, auf ein ausgelaßnes, uner— 
meßliches Lachen, und noch mehr den Gegenſtand des La— 
chens. Denn daß die Götter, indem fie den Hephaiſtos 
mit den Bechern geſchaͤfftig erblickten, nicht bloß uͤber— 
haupt das Ungewöhnliche lächerlich oder auffallend finden 
mußten, wie H. glaubt; ſondern vorzuͤglich, daß gerade 
der Ungeſtaltetſte unter den Goͤttern das Mundſchenken— 
amt verwalte, das nur dem Schoͤnſten gebuͤhrte, das 
duͤnkt uns klar zu ſeyn. Dieſer Anblick konnte wohl ein 
1 unmaͤßi⸗ 


/ 


BB; -- 
unmaͤßiges Gelächter erzeugen. Sonderbar und zweydeu⸗ 
tig drückte ſich freylich Clarke aus, wenn er zu rern 
vvovr® ſagte: pincernam agentem, led er claude, gleich, 
als finde er in dem Zeitworte den Begriff d des Hm 
kens. — Die in den Obſſ. zu V. 601 — 4 über die 
Schmaͤuſe der Olympier angedeuteten Bedenken gegen die 
Aechtheit dieſer Stelle find von andern, wie uns dankt, 
aich gehoben worden. 


LEN 
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Bey den Exkurſen verweilen wir hier nicht. Wir 
gedenken nur, daß in dem fünften zum erſten Buche der 
in den Obfi. beruͤhrte Gegenſtand uͤber die Zuſammenzie⸗ 
hung zweyer Wörter in Eins, wie Euvsoweuos, welches 
vorzuͤglich Ariſtarchus einfuͤhrte, eroͤrtert wird. In den 
älteften Zeiten ſchrieb man freylich alle Wörter ungetrennt 
nach einander fort, und erſt gegen das Alexandriniſche 
Zeitalter wurden fie getrennt. Heyne Ob. zu Il. 1, 271. 
Alſo erſt um dieſe Zeit konnte davon die Rede ſeyn, ob 
man gewiſſe Woͤrter zuſammenziehen muͤſſe oder nicht. 
(Indeß laͤßt ſich doch fragen, ob man dieſe Wörter früs 
her in der Ausſprache getrennt oder verbunden habe.) 
Das Erſte billigt H. in ſolchen Faͤllen, wo zwey Woͤrter 
nicht getrennt geſchrieben werden konnen; wo das Letztere 
aber angeht, zieht er die Trennung als einfach und na⸗ 
tuͤrlich vor. Woͤrter, von Adjektiven abgeleitet, muͤſſen in 
Eins geſchrieben werden (alſo auch sinriuevog, ayauri. 
Aue, ‚eupunpeiwv) ; von Verbis abgeleitete, wo aber das 
Verbum nicht in dieſer Zuſammenſetzung vorkommt, ſind 
zu trennen, wie 41 VRIONEYOG wo man nicht hat eu- 
vulesv , ‚ep a0R0wy, da nicht vorkommt a,, 
ard pEkovon beym Pindar, da nirgends mxosneAsıy 
ſteht. e Grundſaͤtze uͤber dieſe Zuſammen— 
ſchmelzungen oder Trennungen traͤgt mit vielem Scharf 
ſinn Wolf in der Vorrede zur 1 1 10 1 S. Ba Ä 
62 vor. h 


Den erſten Vers des zweyten Buche interpungirt H. 
ſo: Al Ae uev 08, Ne Ten. G. Immonopvoreu, eden, 
wie Voß in der Ueberſetzung, ſowohl von 1793, als von 
1802: »Alle nunmehr, die Goͤtter und gaulgeruͤſteten 
»Maͤnner ſchliefen« und er erklaͤrt disjunktiv: »Andte, 


»Goͤtter und Krieger (vor Troja), ſchliefen.« Wirklich 
ſcheint 
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5 (heine nach der gemeinen Interpunktion und Ertlärung 
t ue be. Heol, nicht Deo! rs ſtehen zu muͤſſen. Da 
| beg ber die Meyſchen nur nebenher erwähnt weiden, 
und der Begriff der ſchlafenden Götter vorzuͤglich heraus- 
gehoben werden ſoll, welchen der nicht ſchlafende Zevs 
entgegen geſtellt iſt: fo begünſtigt der Sinn wohl die Er— 
klaͤrung: »die andern Götter, wie die Helden, ſchliefen z 
>nur den Zeus feffelte der Schlaf nicht Auf jeden Fall 
ſteht hier AAA für , & AN, die andern. — Nach V. 
J. f. ſtellt Flarmann den Zevs auf feinem Throne dar, 
und vor ihm den eingehuͤllten Traumgott. — V. 35 und 
48 verläßt H. die Leſeart arsßycaro, di, vom Epaphro⸗ 
ditus herruͤhrte, und ſetzt die des Zenodotus: de HH,̊, 
in den Text, die auch Ariſtarchus in andern Steuen ges 
billigt haben ſoll. Vgl. Heyne Obl. zu Il. 13, 26. V. 
53 iſt, wie bey Wolf, die alte Leſeart des Ariſtophaues und 
Alriſtarch, gegen die Zenodoteiſche (Be hergeſtellt: 
Bob — Ren v. Euſtathius jagt, die Alten nenas 
ten dieß die ſchoͤnere und Ariſtarchiſche Leſcart; die Alten 
ſind naͤmlich die Alexandriniſchen Grammatiker, deren 
Scholien in der Venetianer und Leipziger Handſchrift dieſes 
beſtaͤt gen. Im Scholiaſten B. et L. iſt offenbar vor d 
o Etwas ausgefallen, Es muß geſtanden haben: Bov- 
A — e, roi v oO Agio r re u Apt 
Ver vodorös d di roi. Uebrigens wurde in 
den gemeinen 7 5 es geſchrieben; aber Ie ſoll, nach 
dem Schol. B. L. Ariſtarchus geſchrieben haben. — AP 
dotus Zufammenziehung von 11 Homeriſchen Verſen, V. 
60 — 70, in drey dürfte wenig Beyfall finden. Mag er 
nun in ſo kuͤhnen Kontraktionen (vgl. z. B. feine Verkuͤr⸗ 
zung von V. 111 — 418 und V. 157 — 67) Vorgänger ges 
habt haben: ſo waren doch wohl ſi icher keine kritiſchen, ſon⸗ 
dern nur aͤſthetiſche Gruͤnde da, indem man Anſtoß daran 
nahm, daß, wie hier V. 1 ff. 28 ff. 6 ff., daſſelbe ſchnell 
hinter einander zu verſchiedſen malen wiederholt wurde. 
Die rhapſodirenden Sänger haͤuften aber gewiß cher ſolche 
Wiederholungen, als daß fie fie hatten vermindern follen. — 
V. 76 — 83 wurden wohl mit Recht zu Folge der Athe— 
teſis der Alten fuͤr unaͤcht erklärt, Neſtors Rede iſt gar 
zu loſe und ohne gehoͤrige Bindung eingeſchaltet. Denn 
nachdem Agamemnon V. 75 aufgehoͤrt hat zu ſprechen, 
wird Neſtor redend eingeführt; und unmittelbar "a 
“folge 


— 
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folgt doch, nicht von Neſtor, ſondern von Agamemnon, wie 
der Zuſammenhang lehrt: Ne Zpx-Pwvnous BovAic E 
5% νỹ e — V. 130 — 3 haben ebenfalls das Zei⸗ 
chen der Atheteſis vor ſich; Hs. Vertheidigung der Aecht⸗ 
heit iſt uns nicht recht deutlich. Indeß ſcheint die Ideen⸗ 
verbindung im Homer folgende zu ſeyn: Freylich iſt es 
wohl ſchimpflich, daß wir die Troer nicht beſiegen können, 
da wir ihnen doch ſo ſehr an Anzahl uͤberlegen ſind; aber 
nicht fie, ſondern die große Anzahl ihrer Huͤlfsvoͤlker, 
find daran Schuld. Den ızıflen Vers verwirſt H. mt 
den obeliſirende Alexandrinern und mit Bentley. Aber 
warum ſollte nicht Agamemnon in ſeiner erheuchelten Ver— 
zweiflung geſagt haben: Laßt uns nach Hauſe fliehen; denn 
wir haben keine Hoffnung mehr, Troja zu erobern. V. 144 
hatte Zenodotus das Monſtrum einer Leſeart: O nuuarz 
für wc vπεενα, und eben ſo ſetzte er dieſes Oy oder O an 
andern Stellen, wie Il. 14, 499. Gemacht hatte er das 
ſeltſame Wort nicht; denn es kam bey den Dichtern, Anti⸗ 
machus und Callimachus vor. Vgl. Wolf prolegg. II. p. 
204. Wie es entſtanden ſeyn mag, daruͤber bringt Heyne 
zu beyden Homeriſchen Stellen ſcharfſinnige Vermuthungen 
bey. War es aus 5 mit dem Digamma I), oder aus 
20 J entſprungen? — An der Aehnlichkeit der beyden 
Vergleichungen in V. 144 — 47 nehmen wir nicht mit 
Hn. Anſtoß; das Bild des Sturmwindes auf der See 
und das deſſelben in einem Saatfelde werden ja wohl 
auch ſonſt zuſammengeſetzt, und verſinnlichen hier vereinigt 
noch mehr den Tumult der aufgeloͤſten Verſammluna. Hs. 
Bemerkung zu V. 148 uͤber die Wörter: Familie & E, Ie, 
de οο,ð, yl, iſt intereſſant. Vgl. Obſ. zu Il. 17, 594. 
— Den résſten Vers hält H. nach den gegen ion vor⸗ 
handnen kritiſchen Gruͤnden fuͤr verdaͤchtig; wagt doch aber 
nicht gegen ihn abzuſprechen. Allein, ob er gleich Home⸗ 
riſch iſt, und Il. 2, 17 ſteht: ſo fehlt er doch hier in den 
beſten Handſchriften, und wurde von den vornehmſten 
Scholiaſten nicht geleſen, ſo daß ihn Wolf prolegg. p. 27 
unter diejenigen ſetzt, welche ut vel maxime videantur Ho- 
meriei elle, non tamen ſunt Homeri. — In der Anrede 
des Ulvffes an die tumultuieynden Führer und Gemeinen V. 
190 ff. giebt es Alle rley zu erinnern. Uluſſes redet zuerſt ſolche 
Fuͤhrer an, die das Stratagem des Agamemnon nicht kannten 
V. 192, folglich nicht mit in der Bou Yepdvrwv geweſen 

| | waren, 
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waren, wo der Oberbefehlshaber ſeine wahre Geſinnung 
an den Tag gegeben hatte. Hler ruͤcken die alten Gram⸗ 
matiker — und H. billigt es — nach V. 192 drey Verſe, 
die unten V. 203 — 5 an einem unſchicklich ſcheinenden 
Orte vorkommen, ein. Wenn es nun gleich wahr iſt, 
daß die gute Lehre: »nicht alle Achiver koͤnnten regieren; 
»die Vielherrſchaft tauge nichts; es muͤſſe Einer Herrſcher 


v»ſeyn« den Fuͤhrern und Fuͤrſten wohl mehr noth that, als 


dem gemeinen Kaufen: fo wuͤrden doch auch hier dieſe 


Verſe ganz zuſammenhanglos da ſtehen, und V. 193 wuͤrde 


eben ſo ſchlecht an jene anſchließen. Wollte man aber V. 
193 — 7 ganz herauswerfen: fo würde man das vermiſſen, 


was eigentlich Ulyſſes ſagen wollte und mußte: »Ihr kennt 


»die wahre Meinung des Agamemnon nicht. Denn ob er 
»euch gleich zum Abzug ermahnt hat: fo ſcheint er doch im 
„Herzen ein Andres zu wollen, und es würde euch uͤbel bes 


»kommen, wenn ihr euch und eure Völker zur Abfahrt ruͤ— 


zur Ruhe. 


„ſtetet.« Auch das gemeine Volk weiſt er, ungeachtet des 
Aufıufs des Agamemnon zur Flucht (V. 139 f. An dieſe 
Stelle dachte H. nicht in der Note zu V. 198), jetzt 
Auch wir glauben, daß ſeine Apoſtrophe an 
dieſe mit V. 202 ſchlleßt, und vermuthen, daß die vier fol⸗ 
genden Verſe, deren letzter laͤngſt verwerflich befunden wur— 
de, und in den Scholiaſten und beſten Handfchriften fehlte, 
oder vielmehr, wenn wir uns den letztern als nicht vorhens 
den denken, die drey folgenden entweder ſich aus einer an⸗ 
dern Stelle hieher verirrt haben (wie ſie denn ſehr wohl 
hinter V. 251 geſtanden haben koͤnnten), oder auch von 
Piſiſtratus oder den Piſiſtratiden hier eingeruͤckt worden, 
um eine große Autorität gegen die unruhige Volksherrſchaſt 
anführen zu koͤnnen. Der Heſtodiſche oder Soloniſche Sens 
tenzen Charakter iſt dieſen Verſen aufgedruͤckt. — Die 
vier Verſe 220 — 23 verwarf Zenodotus. Nihil in jis vi- 


deo, quod reprehendam, jagt Heyne. Vielleicht wurde 


der alte Kritiker durch folgende Gruͤnde geleitet: 1) weil 
ſchon V. 21% im Allgemeinen geſagt war, daß Therſites 


auf die Könige zu ſchelten liebte. Vgl. 250 f. 2) Weil 


er V. 239 f. den Achilles lobt, den er doch nach V. 220 f. 
ſonſt geläftert haben ſoll. 3) Weil ein Interpolator feinen 
Zorn gegen den Ulyſſes viellicht erſt aus der Folge, da ihn 
letztrer ſo derb zuͤchtigt, und den Zorn gegen den Achilles, 


aus den Nach- Homerikern, die en vom Achilles toͤdten 


laſſen, 
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laſſen, entlehnt hat. 4) Fand er vielleicht darin einen 
Widerſpruch, daß Therſites V. 215 als der Luſtigma⸗ 
cher unter den Griechen vorgeſtellt wird, da er doch nach 
V. 222 f. ihnen im hoͤchſten Grade verhaßt war. Auch in 
dem Folgenden, wie im ganzen Homer, kommen viele Ather 
teſen des Zenodotus vor, die auf ſehr ſchwachen Gruͤnden 
zu ruhen ſchei en. Mit Fug und Recht erklärt H. die 
von den Alten obeliſirten fünf Verſe, 252 — 5, für unaͤcht. 
Sie ſind lahm, uͤbel mit den uͤbrigen verbunden, und gehoͤ⸗ 
ren nicht eigentlich zur Sache; wenigſtens ziemt es dem 
Ulyſſes nicht, daß er ſich in eine Diskuſſion uͤber die Sache 
mit dem verleumderiſchen Schwaͤtzer einlaͤßt, der durch eine 
kurze und nachdruͤckliche Drohung abzufertigen war. Wir 
wundern uns, daß Wolf auch in der neueſten Ausgabe nur 
V. 254 — 6 eingeklammert hat. Nimmt man die anges 
gebnen fuͤnf Verſe heraus: ſo iſt Alles im ſchoͤnſten Zuſam⸗ 
menhange. Will man ja annehmen, daß fruͤh eine Luͤcke 
entſtanden, die man ſchlecht durch die Verſe 252 — 6 aus⸗ 
zufuͤllen geſucht habe: ſo wären wir, wie wir ſchon vorhin 
bemerkt, geneigter, anzunehmen, daß die Verſe 203 — 5 
hier ihre wahre Stelle gehabt haͤtten. — Ueber das 
axpeiov idwy des Therſites V. 269 wird umſtaͤndlich und 
gelehrt vom Herausg. kommentirt. — In V. 288 —- 91 
iſt der gleiche Ausgang dreyer Verſe: amovessIn, Y- 
Jar, Ye t, On, auffallend. Der letztre Vers koͤnnte 
zwar für eine eingeſchobne oder beygeſchriebne Sentenz 
gelten; aber der Zuſammenhang verbietet, wie H. bes 
merkt, ihn auszuſtreichen. Weniger wuͤrde man vielleicht 
V. 283, der aus V. 113 hier eingerückt ſeyn könnte, vers 
miſſen, da deſſen Inhalt ſchon im Zuſammenhange der 
Übrigen Rede liegt. — V. 302 f. ſtreicht H., wie ehe⸗ 
mals, aber nicht fo in der Leilpz. Ausgabe, (f. deren Vorr, 
S. 90) Wolf das Punktum nach Pepovazı weg, und verz 
bindet: obe un Kipeg EBav Iavaroıo Pepovanı Kııca TE 
nal INN weil „geſtern und vorgeſtern« zum Folgenden 
gezogen einen Zeitraum von neun Jahren andeuten wuͤrde, 
welches unbequem ſey; hingegen, von denen, die die Ke— 
ren nicht wegrafften, geſagt, gehe es auf die Peſt, welche 
wenige Tage vorher ſo Viele getoͤdtet hatte. Wir koͤn⸗ 
nen der ſetztern Erklärung nicht beytreten. Wenn Ulyſſes 
ſagt: »Ihr Alle ſeyd Zeugen von dem Portentum, das wir 
„bey der Abfahrt nach Ilium erhielten, die die Keren nicht 
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»geraußt haben«: fo muß er Alle non, die feit neun 
Jahren in Troja umgekommen waren, und jene ſpruͤch— 


woͤrtliche Redensart muß eben ſo wohl, wie das lat. nuper 
öfters, eine Zeit von mehreren verfloſſenen Jahren anzeis 


gen. Wenn dieſes aber der Fall iſt: ſo wuͤrde die Stelle 
doch allerdings gewinnen, wenn man lieber die Worte: 


»geſtern und vorgeſtern« zu der folgenden Erzählung von 


Aulis zoͤge, und dieſe damit anſienge. Ueber das merkwuͤr— 
dige Prodigium von dem Drachen und den Sperlingen 


und deſſen ſomboliſcher Ausdeutung laͤßt ſich H. umſtaͤnd⸗ 
lich aus. — In der Rede des Neſtor iſt Hu. der 353 ſte 


Vers verdächtig, wegen des neuen Zeichens vom Himmel, 


auf welches ſich der Redner beruft, da man vielmehr 


erwartete, er wuͤrde des Zeichens beym Opfer geden— 


ken, an das vorhin Ulyſſes erinnert hatte. V. 324 ff. 


Nicht weniger wahrſcheinlich iſt des Herausg. Vermuthung, 


daß V. 356 nicht hieher gehoͤre; ſondern aus V. 590 


hier eingeſcheben worden ſey. — Ueber die V. 362 — 
268 vom Neſtor dem Agamemnon aygerathne Einthei⸗ 


lung der Mannſchaft in Ob und Ooyr og hat der Her⸗ 


ausgeber in den Anmerkungen und im Exkurs de acie 
Homerica T. 4. p. 660 geſprochen. Dieſe ſonſt nicht 
im Homer vorkommenden Ausdrücke (wenigſtens Goo 


nicht in dieſem Sinn); noch mehr aber das erregt Ver⸗ 


wunderung, daß von dieſem Vorſchlag des Neſtor nicht der 
mindeſte Gebrauch gemacht wird, ſo ſehr Agamemnon auch 


die weiſen Rathſchlaͤge jenes erhebt. Denn für die An- 
wendung nk Vorſchlags koͤnnen wir das unbeſtimmte 


o up’ Arpsivva — Fövoy uplvovres V. 446 nicht 


halten; wiewohl es H. erklart: uplvovrss rb Kvdons, 


nor O nal Doyraas; vielmehr drückt es im Als 


‚gemeinen was immer für eine Anordnung eines vorher uns 


ordentlich gemifhhten Haufens aus, daher es Apollonius 
richtig Sac pig erklaͤrt. Dafür zeugt V. 475 8 f. 
Tobe 0, wer e U — e, dd pet Peix dien pανν. 


Gy, Emei us vonw uiyewoiv "ls rodg ND, dende 
de. Unter ſolchen Umſtaͤnden nimmt uns nur Wunder, 


wie man es gewoͤhnlich bey der Verwunderung uͤber jenen 
Vorſchlag des Neſtor hat bewenden laſſen, ohne die Aecht— 
heit der Verſe 362 — 9 in Anſpruch zu nehmen, die uns 
erſt Atheniſcher Patriotismus hereingebracht zu haben 


Marin, dem es ſchmeichelte, im e ſchon die erſten "ie 
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nien jener Suchen der opener im Phpla und Phet, 
eriä zu leſen, oder vielmehr in den Homer hineinzuſchieben. 
Leicht ließ ſich das hier thun wegen eines Doppelſinnes des 
361ſten Verſes. Dieſer bezieht ſich vermuthlich auf die 
vorhergehenden Verſe, und auf die Nathſchlaͤge, welche Ne⸗ 
ſtor in dieſen ertheilt hat. Quodeunque nune dico feu 
dixi, non erit tibi rejiciendum. Aber man konnte es eben 
fo wohl als Hinweiſung auf Etwas, was noch folgen ſollte, 
anſehen, u und ſo war der Weg zu dem Einſchiebſel ge⸗ 
bahnt. — In V. 395 f. hat H. eine beſſere Interpunk⸗ 
tion eingeführt: c Ire nüt "Aury S daß, re 
E,, Noros &AJwv, II Mr. onomiiw. Die letzten 
beyden Worte ſind die Appoſition von "Aury hf, und 
5 — EA. iſt Parentheſe. Leſenswerth ſind die Erbörte, 
rungen zu V. 46 1 über die Aſiſche Wieſe in Lydien. Vgl. 
Mannerts Geographie, or Th. 2s Heft, S. 15 ff. Die Le- 
ſeart Ac vertheidigt Wolf in der Vorr. der Leipz. Ausg. 
S. 44. V. 462 lieſt H. / Ne nad) | den wichtige 
ſten Autoritäten, nicht &yaAAdusvu. — In die Vers 
gleichung der griechiſchen Schaaren mit einem Fliegen⸗ 
een V. 469 ff. ſcheint uns H. in der Anm. mehr aufges 
nommen zu haben, als darin liegt. Vielleicht beſteht 
das tertium comparationis hier und Il. 16, 641 ff. nur in 
der Menge der Fliegen; oder hoͤchſtens will der Dichter fas 
gen: Wie die Begierde nach Milch Schaaren unzaͤhlicher 
Fliegen herbeylockt: fo verſammelt die Begierde nach Blut 
unzaͤhliche Griechen. Bey der Stelle V. 477 fl., wo Aga⸗ 
memnon am Haupte mit Zevs, an der Zona (wird von 
H. nach den Alten für die Hüften, die mit der Zona 
umguͤrtet waren, erklaͤrt) mit Ares, an der Bruſt mit 
Poſeidon verglichen wird, bemerkt H., „ daß alſo ſchon vor 
der Aufſtellung großer Kunſtwerke „ein gewiſſer Typus, et⸗ 
was Charakteriſtiſches an der Geſtalt der einzelnen Gotthei⸗ 
ten angenommen worden iſt. — In der Anrufung der 
Muſen vor dem Schiff: Berzeihniffe hat H. ſcharffſin⸗ 
nig ſo offenbare Interpolationen entdeckt, daß man ſich 
wundern muß, wie ſie haben von Andern uͤberſehen werden 
koͤnnen. So entgeht uns oft, was uns ganz nahe la 
V. 483 — 7 ſagt nämlich der Dichter: »Nennt mir, ahr N 
»Muſen, die Anfuͤhrer der Danaer: denn ihr wißt Alles; f 
„wir folgen nur der Sage, und willen nidıs.« So 155 
hören wir gewiß den Homer ſelbſt. Aber nun: »aber dl 
8 »übrige 
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vuͤbrige Monnſchaſt kann ich nicht Ae wenn ich 


„auch zehn Zungen, einen zehnfachen Mund, eine unver⸗ 
» wuͤſtliche Stimme und eine eherne Bruſt hätte; wenn 
„mir nicht die Muſen Alle nennten, die nach Ilium ka⸗ 
»men.« Mas foll denn das? »Aber die Übrige Mann⸗ 
vſchaft koͤnnte ie nicht aufzählen, wenn es mir die Mus, 
»fen nicht eingaͤben? “ Das verſteht ſich ja fo, da er 
ſchon vorher geſagt hatte, ohne Eingebung der Muſen 
koͤnne er nicht die Anführer nennen. Aber, geſetzt auch, 
die Muſen fagten ihm die Namen der Individuen aus 
der Menge vor: ſo haͤlfe ihm dieß doch nichts, da er ja 
verſichert, ſeine Stimme, ſeine Zunge, ſeine Bruſt halte 


es nicht aus, ein fo großes Namenverzeichniß abzuſin⸗ 


uſaͤtze einiger Rhapſoden; die aber nicht weit her find, 
llenfalls ließen ſich noch V. 488 — 490 vertheidigen: 
»Sagt mir, ihr Muſen, die Namen der Fuͤhrer; denn 
»die Namen der übrigen Mannſchaft verlange ich nicht 
»von euch zu wiſſen, weil meine Krafte doch. Bit Ateis 
»chen würden, fie euch nachzuſprechen.« Aber V. 491. 
492 können auf keine Weiſe beybehalten werden; man 
mußte es denn durch eine Emendation erzwingen wollen: 
5 1 (für a7) Okvurındes — Die Namen der An⸗ 
ern vermoͤchte ich doch nicht zu nennen, wenn ſie mir 


Bi H haͤlt daher die ganze Stelle V. 488 — 493 für 


5 auch die Muſen eingeben wollten. Fuͤr den V. 493 


möchten wir ein gutes Wort einlegen. Er ſchließt ſich 
an V. 487 an. Daß Homer nicht jedes einzelnen Schif⸗ 
fes beſonders gedacht habe, iſt wohl kein Grund gegen 
ihn, da er ja doch die Zahl der ſaͤmmtlichen Schiffe je⸗ 
der Voͤlkerſchaft beſtimmt. Indeß, entbehrt kann der 
Vers werden, und, wenn wir ihn weglaſſen: fo ſchließt 
ſich deſto beſfer an den V. #70 der Schlußvers des Ka⸗ 
talogs der griech. Heerfuͤhrer V. 760 an: Ob ros 40 


jyenoveg u. ſ. w. 


Der ſogenannte . machte ehemals eine 
Nhapſodie für ſich aus, und gehört ſchwerlich dem erſten 
oder Hauptverfaſſer der Ilias an; ſo alt auch immer 
dieſes von den Griechen ace Stuͤck ſeyn mag. 
Es iſt in der That ein merkwürdiges Stuͤck, das erſte 
Laͤnderbeſchreibende Gedicht, eine Charte zur Ueberſicht 
der geographiſchen oder topographiſchen e 

rie⸗ 
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g Griechen aus altern Zelten, von Sid und Klein 
Aſien, in Kuͤrze der Angaben und Katalogartiger Einkleldung 
nicht unaͤhnlich der Heſiodiſchen Theogonie, (dieſes Charak— 
ters wegen ſprach Zenodotus dem Homer auch die Lifte der Nez 

reiden Il. 18, 39 — 49 ab. Siehe dal. Heyne) gleichſam 
der Prototyp aller der Genealogien der griechiſchen Helden 
vor Troja, und der troiſchen Huͤlfspoͤlker, und der Topogra⸗ 
phiren der Länder, aus denen fie kamen (ſiehe z. B. Sui⸗ 
da's voce. In Axruxorng, Alarus), die in den Cy⸗ 
klikerg, in andern Dichtern und Geſchichtſchreibern vorka⸗ 
men, und uͤberhaupt das Vorbild der in den epiſchen Dich⸗ 
tern ſo häufig ſich findenden Liſten von Helden und Voͤltern. 
Noch iſt eine erfchopfende Unterſuchung uͤber dleſes Gedicht 
und deſſen Schickſale zu erwarten. Materialien und Winke 
ſind wohl hie und da zerſtreut. Selbſt Hug, der Verthei— 
diger der Aechtheit dieſes Stuͤcks, ſtellt in ſeiner Abh. uͤber 
die Erfindung der Buchſtabenſchrift (Ulm 1801) S. 90 ff. 
Betrachtungen über den Schiffs: Katalog an, die, ges 
nau erwogen, zu manchen intereſſanten Reſultaten fuͤhren 
koͤnuten. Der Grieche ſah das Gedicht für einen hiſtori— 
ſchen National-Koder an; dieß konnte es aber nicht vor 
groͤßern und kleinern Veruntreuungen, Zufäßen und Ver⸗ 
änderungen, ſichern, auf die auch in Hs. gelehrtem Kom⸗ 
mentar hingewieſen wird. — Gleich in dem erſten Ab⸗ 
ſchnitte V. 494 — 310 entſtehen Fragen und Zweifel: Fe 
kommt Boͤotien zu der Ehre oben an zu ſtehen (Heyne S 
2 88 f.)? Woher die große Anzahl boͤotiſcher Staͤdte (an 300, 
welche Beytraͤge an Mannſchaft und Schiffen geliefert haben 
ſollen (ja ſelbſt Aspledon und Orchomenos V. 511 — 16 ges 
hören eigentlich zu Böotien), da von keiner andern Lands 
ſchaft, nicht einmal vom Myceniſchen Reiche, ſo viele 
Oerter erwaͤhnt werden? Unde, ſagt H., zu V. 508, 
tandem pocstae Jonico tanta ſedulitas in Boeotiae recenſu 
ſubnata eſſe potuit? Selbſt das iſt auffallend, daß jedes 
boͤotiſche Schiff fo viel Mannſchaft hat (120 Mann), als 
keine andre Voͤlkerſchaft. Die genaue Kenntniß vom euro⸗ 
paͤiſchen Griechenland und ſeinen einzelnen Ortſchaften, wie 
fie aus dem ganzen Katalog hervorgeht, müßte freylich übers 
haupt an einem Dichter aus Jonien auffallen, wenn man 
nicht annimmt, daß er dieſe Laͤnder ſelbſt geſehen und be⸗ 
ſucht hat. Aber worauf deutet die Vorliebe und Partey⸗ 
lichkeit für Bobtien hin? Daß der Verf. des Rærdfoyes 
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ein bdoziſcher Saͤnger aus der asfräifchen Aoͤden⸗ Schule 
war? Der Heſtodiſche Genealogien-Charakter iſt wenig⸗ 
ſtens in dieſem Gedicht vorhanden. Oder ſchwaͤrzten Boͤo— 
tier Einiges in den Katalog ein, um ihrem Vaterlande ei⸗ 
nen groͤßern Glanz zu geben? — An der Stelle V. 513 — 
is ſcheint H. mit Recht Anſtoß genommen zu haben; man 
mag nun erklaͤren: »ſie gebar dem Ares die Söhne, indem 
»ſie in ihr Zimmer gegangen war« welches ſonderbar aus— 
gedruckt waͤre, oder man mag, wie Voß, noch auffallender 
Urspwioy elsaua Barca Ani verbinden und mit ihm uͤber⸗ 


ſetzen; 


E — in der Burg des azeidiſchen Aktor a 
Stieg ſie einſt in den Söller empor, die ſchuͤchterne 
Jungfrau, 
Naar FR gewaltigen Ares, und ſank in geheimer Umar⸗ 
mu 


W 


Sollte es nicht fuͤr dle Sitte des heroiſchen Zeitalters 
unge ziemend erfunden worden ſeyn, wenn die zuͤchtige Jung⸗ 
frau hinauf in den Söller zum Mars (war denn dieſer et— 
wa voran gegangen?) geſtiegen, und in ſeine Arme geſun— 
ken wäre? Etwas Andres wäre es mit einer Gattinn gewe⸗ 
‘pn. J!. 3, 390 ff. Einen Unterſchled macht es auch viels 
leicht, wenn eine Nymphe des Beyſchlafs vom hoͤchſten 
Gott, vom Zeus, geehrt wird; denn Maja gebar, nach 
dem Heſtodus Theog. 938 f., dem Zevs, den Hermes, 
le po * ele wo doch wohl das heilige Bette 
des Zevs zu verſtehen iſt. Es müßte in unſrer Homeriſchen 
Stelle nach hexoiſcher Sitte wohl eigentlich heißen: Ure- 
glb eig "Apr: Denn fo fleigt auch Il. 16, 
184 f. nicht Polymele zum Hermes, ſondern Hermes zur 
Polymele in ihren Soͤller, und ſchlaͤtt bey ihr. Heyne 
nimmt Umepwioy elcaveBroa abſolut, als nähere Beſtim⸗ 
mung des dw? an fl fie gebar in des Vaters Haus, 
in ihrem Hyperdon, anzuzeigen, daß ſte noch unverheyrathet 
war. Der Ausdruck: »im 1 gebaͤren« iſt fonft nicht 
ungewöhnlich Theis ſagt Il. 1, 418: ce nenn aion TE 
1 asp. Indeß bleibt das iſolirt ſtehende Um, 
SI. immer etwas hart. Wie, wenn man es mit fols 
gender Interpunktion verſuchte: Obs reer Ar 00 
A "Anropos Agelda II Ens «don bre] ec 
Bdα, Ap u öde ai wapehefwro je 
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» Dieſe gebar Aſhoche dem Ares, nachdem ſie im Hauſe des 
V Actor als Jungfrau i in ihren Soͤller geſtiegen war, wo Ares 
»fie verſtohlen umarmte.« Noch Jungfrau, war ſie in ihr 
Schlafgemach gegangen; dort übermältigte fie der Gott, und 
fie gebar ihm Söhne. — Nach dieſer Interpunktion wuͤrde 
freylich V. 514 zu dem vorhergehenden zurückgezogen, welches 
Wolf Vorr. z Lpz. Ausg. S. 80 nur im Nothſall für thunlich 
hält. V. 528 — 30 von der Statur und Ruͤſtung des Ajar, 
Sohnes von Oileus, verwirft H. mit den Alten. Den erſtern 


athetiſirte Zenodotus. Daß Afar, Oileus Sohn, kleiner als 


der Telamonier geweſen, wird nicht durch Il. 13, 703 ff. wis 
derlegt. Mit Sicherheit getrauten wir uns nur den 529 ſten 
Vers als unächt anzugeben. Um aber V. 327 Aoxpwv 
u. ſ. w. und V. 531 "Or Kövev u. ſ. w. mit einander zu 
verbinden, muͤßte man die dazwiſchen ſtehenden Verſe als 
Parentheſe annehmen. — Der Ausdruck V. 335: »die 
»Lokrer, die ſenſeit (Ten) der heiligen Eubda woh⸗ 


nen“ paßt, wie H. nach Wood bemerkt, nicht auf einen 


Bewohner von Griechenland; ſondern ſcheint auf einen 
Verf. hinzuweiſen, der auf einer der Inſeln, oder an der 


Kuͤſte von Aſien lebte. Sollte aber nicht ren, wie V. 


635 K für gegenüber ſtehen? Wir bemerken eben, 
daß de Marces uͤb. d. Kultur der Gr. z. Zeit des Homer 
S. 150 eben fo uͤberſetzt: »an der Ueberfahrt nach Eubba, 
„folglich Euböa gegenuͤber.«“ — Die Stelle von Athen 
V. 546 — 36 iſt ein Prachtſtuͤck, auf die Verherrlichung 
dieſer Stadt und ihres Gebiets (benn dieß ſchein: uo 
Epe zu umfaſſen), wie es ſcheint, angelegt, und 


vielleicht durch die Redaktion des Piſiſtratus ausgeſchmuͤckt. 


Ueber den National- Heros, Erechtheus kommentirt H. 
gelehrt. Nur iſt uns das / wor "Adyuy Jpcibe noch 
nicht recht deutlich geworden. Die drey Verſe 553 — 5 
zum Preiſe der Taktik des Meneſtheus, von der doch ſonſt 
im Homer wenig vorkommt (Heyne exc. de ac, Hom. 


T. 4. p. 659), vebwerfen Zenodotus und Pſeudo - Hero⸗ 
dotus im Leben des Homer. Der Grammatiker und So⸗ 


phiſt Daphidas aus Telmiſſus behauptete (nach Suidas v. Ax- 


Diaz), die Athener hätten gar nicht mit vor Troja aefochten, _ 


und beſchuldigte den Homer der lügen. Beruͤhmt iſt die dem 
Solon nach der allgemeinen Sage des Alterthums zugeſchrie⸗ 
bene Einſchaltung des 358 ſten Verſes, welcher eine ratio poli- 
tica zum Grunde lag. — Den z oſten Vers macht H wegen 
des 
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5 eee e Corintbos, das ſonſt beym Homer 
Eohyra heißt, und wegen des Praͤdikats & Oelog, das doch auch 
nicht fuͤr eine ganz fruͤhe Zeit zu paſſen ſcheint, verdaͤchtig. — 
V. 579. 80 haben beyde die Zenodoteiſche Atheteſis, aber 
der erſtre ohne hinreichenden Grund; den andern giebt H. 
als leere und muͤſſige Wiederholung preis. — In der Er⸗ 
zahlung von den Schickſalen des Thraciſchen Sängers Tha— 
myris iſt Hn. der 596ſte Vers verdaͤchtig. Dem Thamy— 
ris begegneten die Muſen bey Dorion in Meſſenien, als er 
Haus Oechalien vom Oechalier Eurytos kam.“ An Oecha⸗ 
lien in Theſſalien möchte H. hier nicht gern denken, weil 
es zu weit entfernt iſt (aber wenn der thraciſche Saͤnger, 
der nach damaliger Sitte auf ſeine Kunſt reiſte, nach dem 
Peloponnes wollte, mußte er doch über Theſſalien kom— 
men); lieber möchte er es auf ein andres Oechalien in 
Meſſenien beziehen; allein dagegen ſcheint eine faſt woͤrt⸗ 
lich mit dieſer uͤbereinkommende Stelle V. 730 vom Thefs 
ſaliſchen Oechalien zu ſtreiten: »welche Oechalien bewohn⸗ 
deten, die Stadt des Oechallſchen Eurytus «“ Dem zu 
Folge nimmt H, on, daß die erſtre Stelle V. 596 erſt 
aus V. 730 zuſammengeſetzt oder interpolitt worden, da die 
Fabel von Thamyris von Einigen nach Theſſalien verlegt 
worden, oder, wenn bepde aͤcht, daß auch beyde von einer: 
lley Oechalia in Theſſalien erklärt werden müßten, und daß 
auf den Fall doch anzunehmen ſey, daß der Saͤnger uͤber 
Theſſalien in den Peloponnes eingewandert ſey, was wir 
auch ohne Bedenken zugeben. — Wenn die Arkadier, von 
denen V. 603 — 14 handelt, wirklich Beytraͤge zu dem Zus 
ge gegen Troja lieferten: ſo iſt es wahrſcheinlich, was hier 
gemeldet wird (ſ. Heyne zu V. 610), daß fie, faſt das eins 
zige innere, vom Meer entkernte Land (wenn man einen 
Theil von Theſſalien und Epirus ausnimmt. Vgl. Heyne 
zu V. 748. p. 390), keine eigne Schifffahrt hatten; fons 
dern auf Transportſchiffen, die Agamemnon hergab, ver— 
ſteht ſich, auch mit dazu noͤthigen Steurern und der Schiff- 
fahrt kundigen Maͤnnern, nach Troja gebracht wurden. 
Aber freylich iſt damit die Schwierigkeit nicht gehoben, wie 
ein Hirten und Jaͤger⸗Volk zu der kriegeriſchen Unterneh— 
mung komme, u. ſ. w. Nach dem Venet. Schol. zu 
Il. 5, 785, den H. anfuͤhrt, muß man ſonſt hier noch 
einige Veiſe Über den Arkadier Stentor mit der ehernen 
Stimme eingeſchoben haben; von denen wir aber Mu 
pur 
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Spur mehr finden. V. 612 — 14 wen Zenodotus. 
Wurden ſie etwa von Jemand eingeſche en, der erklaͤren 
wollte, wie Arkadier zu einer Flotte von ſechszig Schiffen 
gekommen? — Bey V. 631 »Aber Obyſſeus führte die 
»hochherzigen Kephaltener« hat der Venerianiſche Kodex 
den Obelus, wovon H. die Urſache nicht einzuſehen bes 
kennt. Stieß man ſich etwa an dein V. 636 wiederkehren— 
den: »Ueber dieſe herrſchte Odyſſeus c oder nahm man die 
Cephallenier in engerm Sinne für die Einwohner von Cez 
phallenien, das vorher Samos hieb wo denn freylich der 
Vers verdächtig wäre, da ja Samos VB. 634 noch beſonders 
genannt wird? — Von den fünf Verſen 671 — 5 über den 
ſchoͤnen Nireus aus Syme verwarf Zenodotus die drey letz⸗ 
tern, und ließ den mittelſten unter dieſen 674 ganz aus feis 
nem Texte des Homer weg. In diefem wird Nireus mit 
dem Achill, der Schönheit wegen verglichen, was nicht ge⸗ 
ade die Eigenfchaft iſt, an die man bey einem Achill denkt. 
Nieberati, was hat es fuͤr eine Bewandtniß damit, daß in 
dieſer National: Urkunde die Einwohner von Syme ſo 
ſchlecht bedacht ſind? Sie haben nur drey Schiffe, wenig 
Volk, und einen ſchoͤnen, aber unkriegeriſchen, ſchwachen 
Anführer. Auf feine Schönheit ſpielen ſchon die Namen 
feiner Aeltern, Charopos und Aglaia, an. Vielleicht iſt 
er erſt ein Geſchoͤpf der Cykliker, in denen er, wie H. bes 
merkt, eine Rolle ſpielt. Theſſalſen erſcheint im Katalog 
als ein ſehr weitiäuftiges, in neun Landſchaften abgetheiltes 
Gebiet. Der Verf. ſcheint eine ſehr genaue Kenntniß vom 
noͤrdlichen Griechenlande gehabt zu haben. Bier giebt 
H. eine gelehrte Diſſertation und Auseinanderſetzung von 
dem, was im Homer und ſpaͤterhin Hellas und Helle⸗ 
nen (es iſt noch ungewiß, ob der letzte Ausdruck Homeriſch 
iſt, und die beyden Stellen Il. 2, 530. 684 ſind verdaͤch⸗ 
tig), Achaia, Argos und Achaͤer U. S. 363 70. 
Die ganze Stelle vom Achilles V. 686 — 94 verwarf 
Zenodotus. Mit Recht ſagt H., daß ſie, wenn auch 
nicht nothwendig, doch auch nicht ganz muͤſſig ſind. Nur 
V. 691 ſcheint uns dem vorhergehenden von einem andern 
Verf. beygegeben worden zu ſeyn; vielleicht auch V. 692. 
693. — In der Stelle von Proteſilaus V. 700 f. »Ein⸗ 
»fam in Phylake blieb mit zerriſſenen Wangen die Gattinn, 
»Und unvollendet fein Haus« werden alle von den Gram⸗ 


matikern angegebne Bedeutungen von %% FrreAys 
durch⸗ 
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durchgegangen, und es wird bey der für die Sitte des hes 


roiſchen 3. A. am beſten paſſenden ſtehen geblieben, daß von 
dem neuen Hauſe die Rede ſey, welches der junge Mann, 
der heyrathen wollte, aufzuführen pflegte. Nur wäre wohl 
noch näher zu beſtimmen, in wiefern, bey dem Tode eis 
nes Ehegatten, nach der Hochzeit noch vom unvollende— 
ten Hauſe die Rede ſeyn konnte. Wir denken fo: der, wel⸗ 
cher in den Eheſtand treten wollte, ſuchte ſein Haus nur 
fuͤrs Erſte unters Dach zu bringen, und fuͤr die naͤchſten 


Beduͤrfniſſe einzurichten, mit dem Vorſatz, es in der Folge, 


nach der Hochzeit, wie es Zeit und Umſtaͤnde erlaubten, 
weiter auszubauen. Nun ward es fuͤr bedenklich gehalten, 
ein noch unvollendetes Haus zu verlaſſen (Heſiodus T. und 


W. 744 f.): darum wurde vielleicht bey einem Ungluͤcks⸗ 


fall, wie der des Proteſilaus war, des »verlaffenen uns 
vollendeten Hauſes« gedacht. Die von H. beguͤnſtigte 
Erklärung dieſes Ausdrucks wird auch beſtaͤtigt durch Rus 
cian Catapl. 8. 9, wo der Schatten des Megapenthes ſagt: 
»Laß mich nur erſt mein Haus vollenden; denn ich habe es 
»halbvollendet (Iuure hig verlaſſen. Ich haͤtte es vollen⸗ 
„det, wenn ich noch fünf Tage gelebt haͤtte.« V. 708 und 
709 ſind, nach Hs. richtiger Bemerkung, matte Wiederho⸗ 
lungen von dem Vorhergehenden. Wie viel nachdruͤcklicher 
ſchließt ſich die Rede mit: o Age wocrepos H dpsiav, — 


V. 720 ſcheint Hn. aus V. 518 gefertigt zu ſeyn. — V. 


724. 5. verwarf Zenodotus, vielleicht, weil fie nach V. 694 
gebildet ſchienen. Auch iſt H. geneigt, ſie fuͤr Zuſatz 
eines fpätern Rhapſoden zu nehmen, da die Fabel, daß 
man den Philoctetes nach Troja geholt habe, in den Cykli⸗ 
kern und Trajıfern häufig vorkam. Auch V. 726 könnte 
aus V. 703 heruͤber getragen ſeyn.— Die Verſe 7580 — 
35 find. Heynen verdächtig, ſowohl wegen des entfernt in 
Epieus liegenden Dodona, das hier mitten unter den theſ— 
ſaliſchen Aenianen und Perrhaͤbern erwaͤhnt wird, als an— 
derer von Vernachlaͤſſigung des Digamma herruͤhrender Be⸗ 
denken wegen. Was die erſte Schwierigkeit betrifft: ſo 
duͤnkt uns, ſte laſſe ſich heben. V. 751. 712 werden wahr: 
ſcheinlich die Grenzen der Perrhaͤber von Weſten und Oſten 
angegeben Sie wohnten theils in Weſten am Pindus, 
wie wir auch ſonſt wiſſen, alſo an der Grenze von Epirus 
und in der Gegend von Dodona; theils in Oſten am Tita» 
reſiſchen Fluſſe oder dem Eurotas. Ihr ganzes Gebiet zog 

| ſich 
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ſich alſo queer durch Theſſalien vom Pindus her. Tırapy- 


coc iſt wohl nicht der Name des Fluſſes; ſondern das no- 
men gentile, der Titareſiſche Fluß, von einem Berg Tis 
tarus, oder auch irgend einem Ort Titares, der beym Or⸗ 
pheus Argon. 128 Trage vorkommt. Daß dieſer Ti— 
tarcſiſche Fluß mit dem Eurotas einerley ſey, und aus dem 
Berge Titarus oder Titares (denn der Genitiv en rov T. 
rd poο opeos beym Strabo kann ja auch von einem Nominas 
tiv Tır&pyg ſeyn) in der Gegend des Olympus entſpringe, 
und ſich in den Peneus ergieße, hat Strabo geſagt; indeß 
iſt es auffallend, daß, wie hier die Perrhaͤber mit Epirus 
oder Dodona und dem Titareſiſchen Fluſſe zuſammengeſtellt 
werden, fo in Orpheus Argonauten-Gedicht V. 128 f., 


welche Stelle mit der Homeriſchen parallellſirt werden muß, 


Chaonien und die Umgegend des Titares ſynonymiſch ges 


braucht wird: »den Mopſus aus Titares gebar die Aregos- 


»nis unter ber Chaoniſchen Eiche.« Vgl. Heinrich zu He⸗ 
ſiodus Schild V. 181. Wäre Schneider beym Orpheus 
der Homerlſchen Stelle eingedenk geweſen: ſo haͤtte er wohl 
Næovin nicht für ein ſchmuͤckendes Beywort einer alten, 
ſchattigen Eiche erklaͤrt. Ein Titares war ihm freylich in 


Epirus und an der Grenze deffelben fremd (in den kleinen 


Scholien wird geſagt: Tir οẽ ‚moruuos Oeαονοννα6J, 
og amo re Zruyog ge A 9 Hweipov.); aber 
dehnte ſich etwa ehemals das Chaoniſche Gebiet bis dahin, 
wo Strabo den Titareſiſchen Fluß hinſetzt, oder begeht letz 
terer einen Irrthum, und haͤtte den Fluß und Berg weiter 
an den Pindus hinruͤcken ſollen? Dann würde die Homeri⸗ 
ſche und die Orphiſche Stelle noch mehr in Einklang mit 
einander ſeyn, und Dodona und Titarefius wuͤrden als nach 
barliche Oerter beym Homer neben einander ſtehen, wie 
Chaonien und Titares im Orpheus. Sonderbar nennt 


Plinius, den H. anführt, den Titareſiſchen Fluß Or- 


con (opxov), vermuthlich aus Mißverſtand des Homer, 
der ihn nennt: Joονοũ deswov Lruyos vdarog ogg, 
welches entweder, wie Voß uͤberſetzt, heißt: »er entſpringt 
„von der Stygiſchen Fluth des furchtbaren Eides“ oder inz 
terpungirt werden muß: Opxov deiwou, Lruyogüdxrog, &. 
fo daß der Styx per appofitionem Opxog dsıvog genennt 
wird, d. h. bey welchem die Götter ſchwoͤren. — V. 766 
behauptet Herausg. die Leſeart Ilepiy, wogegen Wolf IIx- 


esiy in dem Texte hat, und in den prolegg. II. p. 28 ver; 
10 EN thei⸗ 
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5 theidigt. — V. 794 bält H. die in den kleinen Scholien 


vorkommende Leſeart EDopuyFerev für die richtige; da nach 
dem Zuſammenhange die Troer erwarteten, die Achiver 
würden (nicht einen Angriff auf die Stadt machen, ſon— 
dern) fliehend in die Schiffe ſtuͤrzen. Aber daſſelbe kann 
= unfers Erachtens auch durch die Vulgata: veuQiv &aDopun- 
ele gemeint ſeyn, welches ein Scholium erklart: vavaıv 
Kmoxympyowamv, e EN AA vvageväwar — In der 
Stelle von der Geſandtſchaft der Iris an dle Troer V. 
786 ff. nimmt H. mehrere Interpolationen der Rhapfos 
den an, und ſchreibt nur ſolgende Verſe ihrem erſten Ur— 
heber zu: V. 786 — 8. 790. 796 — 801. 807. Die Verſe 
791 —5 haben ſchon bey den Alten das Zeichen der Athe— 
theſe. — V. 814 wird der Ausdruck roαονοννοοσαο von 
der Amazone Myrine auf die raſche Kriegerinn bezogen, 
da die Bewegungen der Streltenden mit dem Tanz vergli— 
chen zu werden pflegen. Vgl. von den Amazonen Seneca in 
den Troerinnen V. 12 f. quae vagos vieina proſpiciens 
Scythas Ripam catervis Ponticam viduis ſerit. Das Praͤ— 
dikat des Mars Jod pog "Apys beym Homer gehört eben das 
hin. Vgl. Heyne Obl. zu Il. 7, 240. — Zu V. 841 ſtellt 
der Herausg. eine gelehrte Unterſuchung an, um auszumit⸗ 
teln, welches Lariſſa hier gemeint ſey. Eben ſo wird der 
s5oſte Vers: Ago, od nurlıorov οοοο Emwmidvarue 
ciy forgfältig kommentirt. Strabo, welcher von H. vers 
beſſert wird, lehrte, das Waſſer des Axius fey nicht 
klar; ſondern truͤbe (indeß konnte es, wie H, bemerkt, 
ſeit Homer feine Natur verändert haben); er las das 
her: G nxAAloroy ονν Eminidvarcı Alyc, und wollte es 
auf einen Quell bey Amydon, dem er den Namen Ala giebt, 


bezogen wiſſen. Ob ein ſolcher Name eines Quells wirklich 


exiſtirt, oder ob er etwa erſt aus dem Homeriſchen: ay, 
el, cla (denn fo variirt hier die Leſeart) als Hypotheſe 
aufgeſtellt worden, laſſen wir dahin geſtellt ſeyn. Daß der 
ame des Quells Aia geweſen, läßt freylich Euſtathius den 
Strabo ſagen, wenn er den Namen nicht etwa aus dem Ho— 
r per conjecturam ergänzt; aber aus den Excerpten des 
trabo, die wir nur von dieſer Stelle beſitzen, ſehen wir 
nicht, daß er dem Quell, der in den Axius gefloſſen, einen 
Namen gegeben, und es koͤnnte wohl ſcheinen, er habe ei— 
gentlich leſen wollen: G. u. J. E. %, dem der Erdboden, 
d. h. eine aus dem Erdboden entſpeingende Quelle ihr ſchoͤ⸗ 
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nes Waſſer mittheilt. Dann brauchte men nur mit ſehr 
geringer Veränderung die folgenden Worte des Strabo jo 
zu leſen: ou v 70 rod A I gp, Ng rn 
U Wel, 1 v emmldvarei, 00d N 78 Ve Ta Agi. — 
V. 851. 2 verbindet Herausg. Pylaͤmenes war Anführer 
ITl»PAayovav, & Eyerdy, derjenigen Paphlagoner, die 
zum Geſchlechte der Heneti gehörten, Ueber die wilden 
Mauleſel oder Dſhiktetaͤi in Paphlagonien, deren Homer 
hier gedenkt, und die von Andern in Cappadocien erwaͤhnt 
werden, vgl. Schneider zu Eel. phyf. T. 2. p. 12. Viel⸗ 
leicht geht b. uf dieſe auch Il. 235 654 f. von einem ſchwer 
zu bandigenden Mauleſel. Vgl. Il. 24, 278, und daſelbſt 
das Victorianiſche Scholium bey a | 


Im 3. Buch nimmt H. an der verfchränften Wortfugung 
in V. 3— 7 Anſtoß, und iſt nicht abgeneigt, diefe Verſe für 
jüngern Zuſatz zu halten. Die Worte cad te d ws können el⸗ 
nem Rhapſoden Anlaß zu der weitern Ausführung durch die 
Vergleichung mit dem Zug der ſchreyenden Kranſche gegeben ha⸗ 
ben. Aber vorausgeſetzt, die erwähnten Verſe waren nicht von 
Homer: fo ließ ſich überhaupt, n och fragen, ob in dem Verſer 
Todes Aο ανννf,vτ, Hi, ioen, 0% eg we die Aehn⸗ 
lichkeit mit den Vo geln im Geſchrey oder in demfchreflen, dar , 
berftürgenden Gange zu ſuchen ſey. Für die letztre Erklärung 
ließ ſich doch z. B. Il. 2, 764 0° führen, wo der Dichter des 
Eumelus ‚Dierte ſchildert: Tag Eu SAνον mods, 
ep we. Indes ſcheint freyiſch erſt durch die folgend: Vers 
gleichung V. 10 — 14 der ſchnelle Gang beyder Heere geſchll⸗ 
dert zu werden. Sehr alt muͤſſen jene Verſe auf all; Faͤlle 
ſeyn, da fie ſchon Herodotus vor Augen hat, und die in ih⸗ 
nen enthaltne Sage von dem Kampfe der Kraniche mit den 
Pygmaͤen von den folgenden Schrelſtſtellern um die Wette aus⸗ 
geſchmückt worden ift, ſ. Heyne. Daß H. V. 18 — 20 für 
nichthomeriſch nach Anleitung der Alten hält, daran ſcheint 


er uns ebenfalls wohl zu thun. Nach V. 16 f. gleng Paris 


ganz leicht bewaffnet, mit dem Pa del Fell und Bogen, 
vor feinem Heere der. Die folgenden verdaͤchtigen Verſe 15 
ben ibm nun noch eln Schwerdt und zwey Lanzen und laſſe 

ihn alle Anführer herausfordern. Das Letztre darf man — 5 
nicht buchſtaͤblich nehmen; vielmehr wird es heißen: er for» 
derte Jeglichen, der ſich mit ihm meſſen wollte, heraus, fo 


daß namlich Einer, es fey welcher es wolle, gegen . er 
| teten 
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kreten konnte. Aber ohne ſchwere Waſſen⸗Nüͤſtung würde 


er dieſe Aufforderung wohl nicht gewagt haben; dleſe legt er 
daher auch nachher V. 338 ff. an, als er ſich zum Zwey⸗ 
kampf mit dem Menuelaus aaſchickt. Ueberdem ſcheint doch 

Paris, gegen Homets Abſicht, gar zu ſehr in Schatten zu 
ſteten, wenn er erſt kuͤhn jeden Heid herausſordert, und for 
gleich drauf vor dem Menelaus erſchrocken flieht! Waͤre 
vorher von einer Ausforderung die t geweſen: ſo wuͤr⸗ 
de Homer wohl vom Menelaus V. 21 ff. geſagt haben, 
er habe die Ausforderung PR e er ſagt aber 
nur, Menelaus habe, den Parts mit großen Schritten 


vor feiner Schaar hergehen ſehen; habe ſich der Gele 


genheit, Rache zu nehmen, gefreut, und ſey vom Was 


gen herabgeſprungen und auf ihn zugeellt. Nehmen wir nun 


an, Paris hatte dle griechiſchen Heer fuͤhrer vorher nicht her⸗ 
ausgefordert: fo faͤllt es weniger auf, wenn er, der Leicht⸗ 


bewaffnete, zuruͤck weicht, als er den Menelaus auf ſich zus 


kommen ſteht. Hätte er feine Gegner zum Zweykampf aus» 
gefordert: warum haͤtte ihm das Hector, der ihm fo viel 


Kraͤnkendes ſagt, nicht vorgehalten? Warum ſcheint er ſich 


erſt V. 67 f zum Zweykompf zu entſchliißen, da es Hector 
fo haben will? — V. 28 nimme H. nut dem Venettani⸗ 
ſchen Coder: Oalro yap risecdar ſtatt vieacss, welches 
Letztre noch Wolf in feinen Ausgaben hat, in den Text, well 
der homeriſche Rede Gebrauch nach SO das Futurum 
erfordert. — In der Obſervation zu V. 39 uͤber die Ab⸗ 
leitungen des Namens Avsmapız erwähnt H. der ſinnreichen 
Erklärung des Namens IIA pig und Avgrapıs nickt, die Il⸗ 
gen zu Hom. H, in Ap. Del. p. 212 fqq. giebt: Lapis von 


N relbos. qui ante exercitum graditur, praetor ¶ praeitor. 


Avdgrrzpıic, qui male nominis (IIagig) omen implet, ein 
ſchlechter Vormann! — Bey der Erklärung der Worte von 
der Helena V. 49 vuoc avdenv alyuyrawv hat ſich der Her. 
im Namen verſchrieben: nurus fortiſſimi viri, Agamem- 


nonis. Sie war die Schwlegertochter des Atreus; aber H. 


ſcheint die unmittelbar darnach von ihm erwahnte Bedeutung 
von vos, die Schwaͤgerinn, in Gedanken gehabt zu haben, 
nach welcher frey ich unter den »Eriegerifchen Mannern“ Agaz 
memnon zu verfteben waͤre. Veral. V. 178 — 80. — Ueber 
die Eplſode V. 121 ff. urthellt H., fie fey vielleicht ein Ge⸗ 
dicht für ib geweſen, das einem Ingenibfen Rhapſoden ana 
‚gehört, und ſtehe in keiner weſentlichen Verbindung 115 dem 

An 
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is 1 
Ganzen. Meint der Vf. die ganze Stelle von V. 12 
— 244? — Ueber dle erde dur rogue commens 
tirt der Her. ausfuͤhtlich. Auch Bingen dieſen Gegen 
ſtand neulich in ſeinem Werk Über die grlechiſchen Vaſen bes 
ruͤhrt, Th. 3 S. 39 f. Die Erklärung des Ag durch 
dufte wird nur beylaͤufig in Hs. Note angefuͤhrt. Bbtti⸗ 
ger folgt dieſer Erklaͤrung, und nimmt ein Tuch von zweyfar⸗ 
bigen Fäden an, wo auf weißem Grund purpurne Figuren 
gewebt waren. — Die doyevvag G der Helena V. 
141 erklaͤrt man wohl am rlichtigſten von einem Shawl aus 
zarten, feinen Stoff, oder von einem Schleier, ſ. Schnelder 
zu Orpheus Argen. 509. — V. 144, worin Aethra, The⸗ 
ſeus Mutter, als Sklavinn der Helena, aufgeführt wird, iſt 
ſchon den Alten anſtoͤßig geweſen, und wird von H. für ein 
Einſchlebſel aus den Cyklikern gehalten; denn in Atctinus 
und Leſches IN %% Eooss (daß beyde Werke verſchleden ma. 
ten, macht Hermann z. Arlfiereles Poetik 23, 7 wahrſcheln⸗ 
lich) kam die Geſchichte von der Enttührung der Aethra zuerſt 
vor. Ein Athentenſer ſcheint uns dirfen Vers nicht einge⸗ 
ſchaltet zu haben; er wuͤrde es wohl für eine Demuͤthigung 
gehalten haben, daß die Mutter ſeines Koͤnigs Theſeus im 
Homer als Sklavlnn erſcheine. Nach elner von H. aus dem 
Demoſthenes beygebrachten Stelle ſcheint der Vers von der 
Aethra noch mit elnem andern begleitet geweſen zu ſeyn, und 
das Ganze ungetaͤhr fo gelautet zu haben: A1 9p, Ihr9y- 
os Svpyolryg, Ac ebe¹⁰EGüviog Eis Tool Aud hg areikey, 
KAπνν,Y ; Bowmis. Vgl. Schel. z. Eurkoldes Heeuba 
125. — Wenn Helena V. 180 von Agamemnon fagt: 
Er war mein Schwager, & rr Eyv ye, fo muß dieß frey⸗ 
lich wohl ſo gefaßt werden: quandoquidem fuit, non am- 
plius eft. — V. 193 hat der Her. zuerſt die Arlſtarchiſche 
Lesart: ueiwv adv ue "Ayaneuvovog ſtatt aeDeAy 
aufgenommen. Theils rieth dazu der Sinn; theils iſt es 
die ausgeſuchtete Lesart, die begreiflich in usHlñ uͤbergieng, 
well man waͤhnte, das folgende G is arepvaıv, ers 
fordere den Dativ. Bekanntlich aber erlaubt der Sorachge⸗ 
brauch hierin eine Abwechslung der Caſus. — Die ver⸗ 
ſchiednen Sendungen des Ulyſſes nach Troja werden zu V. 
205 nach den Cyklikern genau auselnandergeſetzt. — V. 
236 ff. vermißt Helena auf dem Schlachtfeld ihre beyden 
Bruͤder, Caſtor und Pollux, und vermuthet, fie möchten ent⸗ 
weder gar nicht mit aus Lacedaͤmon rn 
eyn, 
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fon, oder, ber Schweſter ſich (hämend, jetzt keinen Anthell 


ben ſeyn mochten, wle Hs. Note zu V. 234—44 fie ahnden 
läßt, ahndet fie im Texte nichts; ſondern es iſt der Dichter, 
der V. 243 f. melder, die Erde habe dle beyden Helden 


an 7 Gefechten nehmen. n daß die Bruͤder geſtor⸗ 


ſchon bedeckt. Den 244ſten Vs. verdammt H. als iſemlich 


muͤßig, d egen des Hiatns und des ungehörigen 9. 9. — 
Bey dem Bundes. Opfer, das zwiſchen den Arglven und 


Troern V. 268 ff. geſchloſſen wird, hat H. verſchiednes Merk 


würdige ausgezeichnet. So V. 269 f., wo der Wein der 


beyden pacischrenden Parteyen in Einen Crater zuſammen⸗ 


gegoſſen wird, vermuthlich als Symbol der Bereinigung der 
Gemuther. Diefe ſymbollſche Sprache herrſcht auch In dem 
Geber V. zoo f. »Welche den Eld brechen, der und deren 


Kinder Gehirn ſprſtze auf dle Erde, wie der ausgegoßne 


ein, GA d AAG ανeçl — dleſe Lesart adoptlit 
5 ſtatt der gemeinen: daneiev, (anders Wolf Vorr, d. 
ip. Ausg. S. 73) und will es ebenfalls in Beziehung auf 


den Wein genommen wiſſen, ſo daß man aus dem vorherge⸗ 


benden. herausnehmen müßte: Nee, Ws Ode ol ue 
ſ. V. 269. 270. Doch kommt uns dieſe Erklaͤrung zu 
gekünſtelt vor. Daß die an verſchlednen Stellen wiederhol⸗ 


ten Vertrags Punkte nicht uͤberall ganz mit einander Übers 
elnſtimmen, iſt von H. bemerkt worden; am auffallend⸗ 


ſten iſt V. 286 — 91 der Zuſatz von der Strafe, welche 


die Teoer, wenn Paris getöͤdtet werde, an die Argiver 


erlegen ſollen. Daß hinter V. 287 Etwas ſehle, hat ſchon 
H. angemerkt. Der Sinn iſt unſers Dafürhaltens: die 
Troet ſollten gehalten ſeyn, einen Tribut auf ewlge Zeiten 
an Menelaus und deſſen Nachkommen zu entrichten, Da 
an dieſer Stelle allein dleſes Punktes gedacht wird: ſo 


vermuthet H. Obf.: zu V. 457, mit Recht, daß die Ver⸗ 


fe V. 286— 91 von einem Rhapſoden hlinzugedichtet wor⸗ 
den. Viellelcht find fie auch aus irgend einem cykliſchen 
Gedicht entnommen, wo dle Sache auf verſchiedne Art be— 
handelt worden eyn mag. Heyne ſagt T. 5 p. 301: In 
an eyclicis multa videntur eſſe memorata,. e quibus 
loca inſititia adornarunt rhapſodi. — In der Beſchrei⸗ 
bung der Bewaffnung des Paris V. 328 ff., welche die Ans 
legung der Waffen nach allen ihren Theilen und in natuͤrli⸗ 
cher Ordnung angiebt, wundern wir uns von den Auslegern 
die nene umgangen zu ken. wie der Dichter an⸗ 

fangen 
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fangen konnte: Adrdp 2% d Brom edvcaro red Ne 


N. Welche Waffen denn? Schlld und Schwerdt? 
All in von dleſen meldet er ja erſt vachher an der rechten 
Stelle V. 334 f &uQ2 eg wuosı HẽfJuh os u. ſ. w. 
Und uͤberdem konnten ja diefe Stuͤcke der Ruͤſtung nicht um 
die Schultern gehängt werden, bevor der Toter angelegt 
war; drittens ſagt Homer ausdruͤcklich V. 330 ff., daß er 
zuerſt die Schienen, zweytens den Har niſch 2c. “angelegt habe. 
Druͤckt ſich der Dichter etwa erſt nur im Allgemeinen aus, 
und geht nachher zu der orduungsmaͤß igen Erzaͤhlung ſort, 
gleich als wollte er ſagen: Alexander umhuͤllte die Schultern 
mit den Waffen: und zwar legte er vocher die Schienen 
an, dann den Harniſch, dann umhuͤllte er die Schultern 
mit dem Schwerdt und dem Spleße? In andern Stellen, 
wo faſt die naͤmlichen Verſe wi⸗derholt werden, geht dem 
Einzelnen hoͤchſtens folgender allgemeine, auf die ganze 


Rüstung paffende Ausdruck voraus: en d' wuroc edicaroe 


vb οννπν gaAnov. Gehoͤrt die ins Einzelne gebende Beſchrei⸗ 
bung der Anlegung der Waffen etwa gar nicht hieher, und ſſi 
von Rhapſoden aus andern Buͤchern der Illas, wo fie eben 
fo ſteht, hler eingewebt worden, fo daß ſich Homer hier mit 


der ſummarlſchen Angabe V. 328. 329. 339 begnuͤgt haͤtte? 


Oder iſt nur V. 328 nnaͤcht? Dann Ya man dle 
naͤchſtfolgenden fo umſetzen: 


1 


h Kuyuidas uE moWre wepl epi 20e 


9455 AeHαινμA ˙ον, Exevng . do Tünönan , 


ale K. T. A. 


Vielleicht uber Benobanıe Etwas von | Ungebörigkett 


oder von dem Pleonasmus des 328ſten Verſes, in Verglei⸗ 
chung mit V. 334 f., weil er die beyden letzten Verſe N 


firte, welche Operation aber nicht gluͤcklich if. — N 
dem Paris durch die Venus von dem Kampfplatz weggebracht 
worden, folgt die an ſich ſchöne Eplſode V. 383— 448, wor 
in Venus die Helena ihrem Gemahl zufuͤhrt, und dleſe ſich 
mit ſhm ausſöͤhnt. (Flaxmann hat ihr zwey Blaͤtter gewid⸗ 
met, das eine, wo ſie von der Venus auf den Thurm ab⸗ 
geholt, das andre, wo ſie dem Parfs zugeführt wird. Das 


tber Sujet haben auch einige n Kuͤnſtler, ben ae 15 


durch 
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burg elne! vor ein paar Jahren von Göthe gegebene Preis- 
frage, gluͤklich bearbeitet.) Einzelnes in derſelben iſt ſchon 
den Alten verdächtig geweſen; H. hält die ganze Epi⸗ 
ſode, welche nicht in das Gagze elngreiſt und hler muͤßig iſt, 
zwar für das Werk eines ſehr alten Dichters; aber nicht des 
erſten Urhebers der homeriſchen Geſaͤnge. Anders wäre es, 
wenn Helena durch ihre Aufforderung an den Paris, den 
Menelaus nochmals herauszufordern, dieſen zu einem wieder⸗ 
holten Zweykampf beſtimmt hätte. Aber Paris umgeht dle⸗ 
ſes Aufgebot mit den Worten: er ſey zwar jetzt von Mene⸗ 
laus beſiegt worden; aber es werde ſchon eine Zelt kommen, 
Kr auch er ihn befiegen werde, und nun ladet er fle zu elner 

ktlichen Umarmung eln. In der ſchon den Alten anſtoͤßlg 


1 beißenden Anrede der Helena an die Venus V. 


399 ff. ſagt jene zu der Söttinn, von der fir eingeladen wor⸗ 
den war, ihr zum Paris zu folgen: »Was begehiſt Du 
mich zu betruͤgen? Willſt Du mich etwa noch tiefer hineln 
in Gr Stadt von Phryglen oder Maͤonlen führen, wenn 
hin dort auch einen Liebling haſt 24 H. nimmt 
Helena ſey darüber enttuͤſtet, daß die Venus fie ihrem 
. dem fie nach der Beſiegung dis Paris wies 
der zufalle, zu entziehen ſuche, und darum In einen entferns 
tern Ort locken wolle, damit fie Menelaus nicht bekomme. 


Da fie dleſes dem Paris und nicht einem andern Liebling zu 


Gunſten thue: ſo ſcheine V. 402: »Wenn Du etwa dort 


auch einen Guͤnſtling haſt e elngeſchoben zu ſeyn. Allein der 
Zuſammenhang V. 410 f.: »Ich gehe nicht zum Parts, 


alle Trojanerlnnen wurden mich in der Zukunſt tadeln«, und 
der Erfolg, daß fie von der Venus in die Wohnung des 
Paris gefuͤhrt wird, fcheint von jener Hypotheſe abzuführen. 
Schlau und mit Verletzung der Kampfgefetze hatte Venus den 
Patis dem Zweykampf entzogen; eben ſo ſchlau ſchlen ſie nun 
auch (V. 403—5) dle Ruͤckgabe der Helena an den Mene⸗ 
laus abwenden zu wollen, indem ſie die ſich wieder nach dem 
erſten Gemahl ſehnende zum Paris zuruͤckführte und fie wies 
der in Llebe mit ihm vereinigte. Die Herzen der Greiſe auf 
dem Thurm waren ſchon für fie gewonnen; entbrannte fie 
nun ſelbſt wieder für Paris: fo war es vorauszuſehen, daß 


er ſie den Griechen nicht ausllefern würde, V. 400—2 ſe⸗ 


hen wir nur für elne allgemeine bittre Bemerkung an „ wel⸗ 


che Nee. etwa fo umſchreiben wuͤrde: »Ueberall ſuchſt Du mich 


05 Delnem Liebling zu gefallen hinzulocken; ſchon 0 
D 2 


19.2 \ 5 


Du mich elnſt aus Sparta nach Illum verlockt; 5 
Du mich wieder zu ihm nach Haufe; ich glaube, wenn! 
einen Liebling in einer noch entlegnern Stadt von Phryglen 
oder Maͤonlen hoͤtteſt, den Du mit meinem Beſitz gluͤcklich 
zu machen hoffteſt, Du lockteſt mich auch dorthin. « 


Aus dem Anfang des vierten Buchs glebt Slormann 
eine ſchoͤngruppirte Vorſtellung von den im Olymp Nektar 
trinkenden Goͤttern. Eine dleſem Kuͤnſtler eigne genlaliſche 
Idee iſt der unten mie Kopf und Bruſt hervorragende Ge⸗ 

nius des Olymp. Im vierten Buch iſt die ins Einzelne ge⸗ 
Henze Beſchreldung ſchon, wie Pandarus den Bogen ſpannt 
und ſchießt. V. 116. 117 Hält Bentley für eingeſchoben, 
und wirklich ſcheinen uns beyde wegfallen zu könen. In⸗ 
deß verwarf Ariſtarch nur den letztern wegen der dem Ho⸗ 


mer nicht gewöhnlichen Ausdruͤcke. Ihm tritt H. dey und 


glaubt, daß dieſer Vers aus V. 19 entſtanden, womit er 
jedoch nur in dem Ausdruck N eduves übereinfommt, 
Wenn man, wie auch H. thut, V. 112 rave 
vos vom Spannen des Bogens verſteht: ſo wiſſen wir da⸗ 
mit V. 122—4 nicht wohl zu vereinigen, wo ja erſt der 


Bogen geſpannt wird. Vielleſcht interpungirten und er⸗ 


klaͤrten Einige daher auch di⸗ erſtere Stelle anders. — Ueber 
die Theile der Woffen⸗Rüuͤſtung V. 132 ff., durch welche 
der Pfeil gleng, der Sworyp oder Guͤrtel, der Jager und 
ſein untrer Saum, Sad, und die Airpe oder Blech⸗ 


— 


binde, verbreitet ih H. umſtaͤndlich. — V. 194 bil⸗ 


ligt, H. Koͤppens Verbeſſerung: O AunAymiod vv 
vuvnovog, rapie ſtatt rp Wolf Vorr. zur Leipz. 
Ausg, S. 53 zieht die gemeine Lesart vor. V. 235 hat 
Wolf die Arlſtarchſſche Letart We vos gon von abeudyg, men- 


dax; H. aber die des Hermapplas aufgenommen: We- 


deo, welches Abſtraktum pro conereto allerdings dich⸗ 


teriſcher iſt. V. 242 ſtreſcht H. das Komma zwi⸗ 


ſchen Appebb. m Zouwpd: weg, wie auch Wolf gethan hat, 
„und bleibt unter den mehreren ‚möglichen Deutungen des 
Wortes bey der Ableſtung von Joy, viola, ſteben, welches, 
wie wourog doe, bloß von der Br 1 Nabe 9 
werde, und wonach s wären infauſti, miſeri. — 
Ja der merkwürdigen Stelle von dem Feldzuge gen Theben 
V. 376 ff., wobey der Dichter vlelleſcht (ben Thebalden 
vor ſich hatte, iſt nach Hs. Bemerkung, höoͤchſt e 
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lich Manches von Rhapſoden eingeſchaltet ober erweitert. 
o gehort das gar nicht zu den Beyſpielen von Math und 


f Tapferkeit des Tydeus, die doch Agamemnon hier anfuͤhren 


will, daß Tydeus Ink Geſandter nach Mycen gekommen, 
um Bundes Genoſſen zu bitten V. 376 381. Was die 


Stelle V. 380 f. anlangt, daß die Myeenaͤer durch Unglüͤck⸗ 


/ 


5 


drohende Zeichen, welche Zeus gegeben, abgehalten worden, 

Bundes Genoſſen zum Kriege zu ſchicken: fo bemerkt H. 
in der Anmerkung, daß ſonſt nichts von dieſem Ereigulß bes 
kannt ſey. Welche abrathende Zeichen vom Himmel herab 
auch Homer verſtehen mag, die Sache kam in den The— 
balden vor, wie wir aus dem Nachhall derfelben in Statius 
Thebais 4, 305 ff. 6 55 | 
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Hos belli coetus jurataque pectora | Marti, 


9 MNilite vicinae nullo juvere Mycenae. 


en tum namque dapes mediüqne recur ſus 


1 5 Sols „et hie alii ee e ‚gooelia fratres. 
* ax 
Nur Aa man bey den rp u G0. des Homer 
nicht an den Hellos denken, der ſein Angeſicht von dem 
Graͤuel der Thyeſteiſchen Mahlzeit wegwendet, da Homer 
wahr ſcheinlich noch nichts von dem Haß zwiſchen Atreus und 
Thyeſtes wußte. Siehe den Leipz. Scholiaſten zu Il. 2, 107. 
Ein andres Schreckens ‚Zeichen, weſches zu Myeen waͤhrend 
des Heerzugs der Argiver nach Theben geſehen wurde, giebt 
Statius 7, 418 f.: Perſeos etigiem moeſtam exorantque 
MNMycenae Confulum lunonis ebur,. Statius zähle: hier 
uberhaupt die in ganz Peloponnes geſehenen mannichfaltigen 
unguͤnſtigen Zeichen auf, welche dem Thebaniſchen Kriege 
vorhergiengen, und denen auch das zu Mycen im Homer 
beygeſellt werden muß. Der Nichtbeachtung diefer Zeichen 
ſchreibt Homer V. 409 die Nied rlage der Achſven zu. Die 
Stelle im Homer V. 382 f., wo es heißt, die Arglver waͤ— 
ren auf ihrem Zug an den Aſopus gekommen, nimmt H. 
von dem Aſopus innerhalb des Peloponnes im Phllaſiſchen 
und Sicponiſchen Gebiet. Allein das Gegenthell erhellet 85 
1161 ö J x 
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Il. 10, 287 f., wo der Heroucg auch richtig . ö 
Daſſelbe beſtaͤtigt Statlus 7, 424 f. lam ripas, Alope, - 
tuas Boeotaque ventum Flumina. — V 439—45 wer⸗ 


den die Götter namhaft gemacht, die auf Seiten der Argl⸗ 
ver, und die, welche auf Seiten der Troet stritten. (Apollo 
fehlt unter ihnen. Vergl. V. 507 ff.) Wle die Saͤtze hier 
verbunden ſind, ſollte man meinen, Mars wäre nur auf 
Seiten der Troer (vous Ev Ap hingegen anf Seiten 
der Arglver ſowohl Arhene, als „Delmos, Phöbos und Eris 
(rous de — A ον H ＋ u. ſ. w.) geweſen, da doch 
unſtreitig die letztern Gottheiten als zwiſchen beyden Heeren 


gethellt angeſehen werden muͤſſen. Uns ſcheint aber die 


ganze, wiewohl ſchoͤne, doch mehr, heſiodiſche Stelle V. 
4a, nicht von Homer zu ſeyn. ”Auorov V. 440 moch, 
ten wir, beym Homer doch darum nicht von T& Nord, dle 
Eharple, ableiten, well beym Homer noch kelne Spur 
vom Gebrauch der zerzupften Faͤden der Leinwand ꝛc. bey 
Wunden vorkommt; ſondern nur, daß das Blut ausgedrückt, 
die Wunden ausgewaſchen und Pharmaca aufgelegt wor⸗ 


den. — V. 527 hat H. zuerſt eine aus der einen Recen⸗ 


fion des Ariſtarchus entgommene Lesart Ersacunsvog ſtatt 
Gre ονν⁹/l̃ oder Ersscunevov aufgenommen. Wollte 


man ec. vertheldigen, welches Arlſtarchus in der zwey⸗ 


ten Recenſion hatte: fo müßte man annehmen, Thoas wäre 
dem Peiros, als dieſer von dem Lelchnam, des Diores weg⸗ 


gegangen, begegnet; die Lesart Ereasunsvov aber ließ 


ſich allenfalls auf das vorhergehende e 0˙ erednausv ®. 524 
bezlehen. Wie Peitos fo auf den Gegner herſtuͤrzte, und 


ihn mit der Lanze verwundete, erhielt er ſelbſt von Thoas 


eine Wunde. Indeß ſcheint auch uns dle von H. aufge 
nommne Lesart der Sache am angemeſſenſten zu ſehn. 


Von der Dlomedria des fünften Buch /s dammbrr . 
T. 8 p. 783, daß es ehemals ein eignes Gedicht geweſen. 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, nach der Obſervatlon zu V. 
204, daß die geſchwaͤtzige Rede des Pandarus V. 179 ff. 
durch manche Interpolatſonen noch breiter und mäßiger ge⸗ 
worden. Auch iſt ſonſt einiges Auffallende „darin; z. B. 


daß V. 204 der Gebrauch des Digamma in I, welches 


beym Homer faſt durchgaͤngig d/gammirt wird (Vgl. Heyn? 
Exc. T. 7 p. 759), vernachlaͤſſigt iſt; dann V. 218 6 vn 
mit dem e welches nur in der Odyſſee ſo u m 

enn 
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l 1 den erſtern Vers V. 204 für Nicht Homeriſch 


halt: fo muß er auch feine naͤchſten Nachbarn mit heraus- 
werſen. Und in der That find V. 2048 febr gut zu ent- 


behren. Das Uebrige haͤngt ſo zuſammen: Mein Vater 
ermahnte mich mit dem Streitwagen gen Troſa zu ziehen; 
ich aber gehorchte vicht, um die Pſerde zu ſchonen. Und fo. 
ergriff ih nun dle den Bogen. Die u aioa bezieht 


ſich namlich zunaͤchſt auf ſeln Stidfx‘, dem Diomedes nur 


W 


eine leichte Strelfwunde beygebracht zu haben V. 187 191. 
Nach der Weglaſſung jener Verſe wird dle Rede gedraͤngter 
und weniger twiederholend. — V. 227 hat H. im Text 
dle Aclſtarchiſche Lesart, welcher auch die meiften Handſchrif, 


ten, und. Ausgaben zu folgen fcheinen, beybehalten: 2) 
d irmwv ν οοus;, deſeendam de eurru. Als Befts- 


tigung wird die Sitte der Heroen angeführt, oft zu Fuße zu 


fireiten und ihren Wagen in der Naͤhe halten zu laſſen; auch 
die Parallel » Stelle Il. 17, 479. 80. Aber der ganze Zu⸗ 
ſammenhang ſcheint uns bier einzig für Zenodotus Lesart: 


em Mg,ẽ,Ʒu ſprechen, welche auch Woff in feine Ausgas 


ben aufgenommen und in der Vork. zur r Lelpilg. S. 78 vers 
theidigt hat. Paadarus hatte geklagt, es ſey dem Diome⸗ 
des zu Fuße nicht beyzukommen; deswegen ſagt jetzt Aeneas. 
V. 219 f. »Wir beyde wollen uns ihm zu Wagen ent 
gegenſtellen. Er helßt den Pandarus feinen (Aeneas) Was 
gen beftelgen und die Roſſe lenken: S d (fährt er fort) 


mmwy Sui, d O naxwuı ich will als Kaͤm⸗ 


pfer den Wagen beſteige n.“ Oder er überläße ihm auch, 


ſelbſt den Kampf mit dem Dlomedes zu beſtehen, und In 


(dem Aeneas) das Lenken der Hoffe anzuvertsauen. Das 


Letztere nimmt Pandarus an, und nun fleigen beyde auf 


den Wagen V. 239. — V. 2 48 fehlt in einem Breslauer 


Codex, und H. ſchelnt ihn auch mit Recht für ein muͤßiges 


g Supz. ement zu halten. Daß man nach Alveias 95 e 
aut Kuumovos "Ayxiavo hinzudenken muͤſſe gra € elt, 


iſt aus dem vorhergehenden Verſe klar, und viog eU Ne En- 
veyauev, wie es nach dem Zuſatz⸗Vers heiße, iſt müßig 
und ungewöhnlich. Vermuthlich hat ein Interpolator der 
Toneinnität iu Liebe den Vers eingefchafter, Vom Dandas 
rus hleß es: © HE ro&uv ev sidwc, viog 9. — Dem wurde 


nun gegen über geſagt: Alveixc, vios H — uirnp de. — 
V. 340— 2 nimmt H. gegen einen Rec. iu der Bibllothek 
der alten Literatur in Schutz, der ſie wegen der hier und 


- 
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V. 416 (hier verthedigt ouch 64 wie Wolf niet p. wg, 7 
die Form 268) einzig vorkommenden Benennung des Götter⸗ 
blutes IN cog für untergeſchoben hielt, Er glaubt, daß gar 
feine Schwierlgkeit vorhanden ſey, wenn man das Wort 


nur nicht für einen Eigennamen, ſondern In der Bedeu- 


tung einer dünnen, feinen Fluͤſſigkeit, die es auch bey den 
Spaͤtern hat, nehme. Wolle man ja eine Interpolation ans 
nehmen: fo ſey dieſe hoͤchſtens in V. 341. 342, worin das 
Ichor naͤher erklaͤrt wird, zu ſuchen. — Nach 2 355 
ſtellt Flaxmann die Iris vor, wle ſie mit der verwundeten 


Venus zum Mars 1 Die ſchwierlge, auch vom juͤn⸗ 
gern Plinlus 9, 26, 6 als auffallend bezeichnete Stelle 
V. 356 ve d SN end ne Tον rw. erklärt H. 


fo: »Die mit Wolken umgebne Lanze war an die Erde ge⸗ 


lehnt, und der Wagen hielt dabey.«« Sollte nicht roch ein. 


ſacher ſeyn: Waffen und Wagen waren an die Wolke ge⸗ 
lehnt, in fo fern Mars mit feiner Ruͤſtung von einer dichten 
Wolke umgeben iſt? — V. 359 ſchreibt H. nach der Lehre 


von Ptolemaͤus Ascalonfta Cs ſtatt Ohe; ferner ſtellt er 


mit Wolf, die Lesart der Handſchriſten her: uποαννν re 


us; endlich nimmt er Bentley's Conſektur: dos re für za 


welche der Gegenfatz erfordert, in den Text auf. 

Wenn Dione V. 373 f. zur Venus ſagt: »Welcher vi 
Urankonen hat Dich fo mißhandelt, als haͤtteſt Du öffentlich 
etwas Bbſet veruͤbt⸗ (ſollte nicht beſſer in interpungiren ſeyn: K 


A Vidi, de v munov fegovcuu, Eva; wer hat es 


gewagt Dich fo öffentlich zu mißhandeln 2): fo verſtehen wie 
nicht ganz, wie Hs. Obl. zu dieſem Verſe paßt: Ex grae- 


corum more femina intra aedes coerceri lolebat, und: De- 


clarat et hie locus disciplinam domefticam priscae vitae et 
conditionem mulierum, quae etſi adultae, verberibus 
coercebantur, fi quid indignum fe eommiſiſſent. Sollte 
ſich auch wohl in der griechiſchen Heroen Welt elne ſolche 
Behandlung als gewöhnlich — denn als Ausnahme kommen 
ſolche brutale Sitten uͤberall vor — erwelfen laſſen? — 
Von der merkwuͤrdigen Stelle V. 385—415, wo Beyſplele 


von Göttern, die durch Sterbliche verwundet worden, aufs 


geſtellt werden, ahndet H. wohl mit Recht, daß ſie vielleicht 
von mehr als einem Rhapſoden erweitert, und zum Theil aus 
Herakleen men geist worden. Die darin vorkommen⸗ 
den Mythen werden von H. gelehrt erlaͤutert. Zu V. 383 
{ft die Vorſtellung Flexmanns etwas barock, wle bie Alolden 

N den 


N 


den Mars in Ketten holten. Den ehernen npenoe V. 


387 in welchem er 13 Monate lang von den Aloiden ein⸗ 


geſperrt gehalten wurde, will H. nicht mit mehrern Alten 


von einem doljum, teſta verſtanden wiſſen; wiewohl doch 


Ares nach der abentheuerlichen Fabel eben fo gut in einem 


Faß elngeſperrt ſeyn konnte, als man in neuern Zeiten Mens 


ſchen in Kaͤfichten eingeſchloſſen hat. Das dem erſten Anſchein 


nach nicht paſſende Praͤdleat xa&Axeos verltert fein Auffallen⸗ 


des, wenn man es mit H. nach dem alten Sprachgebrauch 
fuͤr feſt nimmt. Vgl. die Ausleger zu Horaz Oden 3, 26, 
1. Indeß ſchelnt uns doch der ganze Vers, unter andern 
wegen des xalneos. nepxnos; ein ſehr ſpaͤtes Elnſchiebſel 
eines Alexandriniſchen, dem von der Cleopatra elngefuͤhr⸗ 


ten Sptachgebrauch folgenden, Gelehrten zu ſeyn; denn 


Athenaͤus 6, 3 p. 229 C. Caſ. (c. 14 T. 2 p. 381 Schweigh.) 


erzaͤhlt aus dem Juba, bis auf die Macedonſſchen Zeiten habe 


* 


man ſich bey Gaſtmaͤlern irdner Geſchirre (nepaeoıs gu- 
9%) bedlent; als aber die Romer angefangen mehr Pracht 


bey denſelben zu zeigen, ſey auch Cleopatra ihrem Beyſpiel 


geſolgt, und da ſie den alten Namen des irdnen Geſchirres 


nicht habe abſchaffen konnen: fo habe fie ihre koſtbarern Gefäße 


genannt «oyvpoüv nei Kpvoouv nepnuoy. Vgl. das Uebrige 


im Athenaus und Caſaubons Anmerkung. — V. 424 


ſcheint uns eine ganz homeriſche Wiederholung zu ſeyn, in 


der Art, wie V. 79 mit Nachdruck den 76ſten Vers wleder⸗ 
holt. — V. 445 ff. wird der verwundete Aeneas in den 


Tempel des Apollo auf Pergamos gebracht, wo ihn Latona 


und Diana, vermuthlich als ouvvaoı des Tempels, -werpfles 


gen, welche Vorſtellung ſchön von H. erläutert wird. Wenn 


bier gelagt wird: die Goͤttinnen &neovro e nudaıvoy re; 
 forfaßt das Letztre H. gewiß recht: oris decus ac venuſtatem 


ei reddiderunt, wenn er gleich für dieſen Sprachgebrauch 
nur die Analogie anfuͤhrt. Aber wir zweifeln nicht, daß das 
nvdei yalwv von Mars V. 906, nachdem er geheilt, geba⸗ 
det und mit glänzenden Kleidern geſchmuͤckt worden (Acro, 
oe — Xuplevra eiuura Eoos V. 904. 5) eben fo ſtehe: 
prangend in neuem Glanze, wodurch auch jedes andre Bes 
denken uͤber dieſe Stelle wegfaͤllt. Val. Pindar Ol. 6, 
127 f. aloe worioragcı xapıs , uopPav und Vir⸗ 
all Aen. 1, 590 f. lumenque juventae purpureum et lae- 
tos oculis afflarat honores. Starlus Achilleis 1, 279 Equus 
campis fluviisque et honore [uperbo Gavifus. Gegen die 


Aecht⸗ 
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Aechthelt und den Sinn von V. 4 1. hat der gane 
Bedenklichkeiten. Er iſt ungewiß, ob V. 49 Hector oder 
die Bundes genoſſen mit den Worten gemeint find: A pα . 
FD AR: Wir meinen, Hector fol jene 
drohenden und ſtolzen Reden fahren laffen, die ja in den vor⸗ 
hergehenden Verſen 473 ff. liegen. Hector hatte fi bey its 
gend einer Gelegenheit, die in Vorhomeriſchen Geſaͤngen 
vorgekommen ſeyn muß, vermeſſen, er wolle ſchon allein die 
Stadt mit felnen Brüdern und Schwaͤgern beſchuͤtzen, und 
befümmere ſich nicht um das Heer und die Huͤlſsvoͤlker. 
V. 522—26 von den Wolken, die feſt auf den Bergen ſitzen 
und hernach in Sturm auſa löſt ſich zerſtreuen, wird von H. 
in Add. p. 712 ſchön aus Relſebeſchreibungen erläutert. Es 
ſcheint uns, daß Catull 63 240 f. dieſe Stelle vor Augen 
gehabt hat: ceu pulfae ventorum flamine nubes Aërium 
nivei montis liquere cacumen. Vgl. Il. 16, 297. 364 f. 
Statius Theb. 10, 537 ff. V. 638 f fuͤhrt der Herausg. 
Heracleons Erklärung, det die Stelle als Ausruf der Bes 
wunderung nimmt, und ſie ſehr gut durch zwey Verſe der 
Odyſſee beſtaͤtigt, an; iſt aber doch mehr fuͤr die Emendztien 
des Tyrannio: AN. o ſtatt AN o Als Ausruf faßte 
ſie auch Wolf in ſeinen Ausgaben (ſo wie Voß in der Ueber 
ſetzung) und vertheldigt dieſes in der Vorr. zur meueften 
Ausgabe S. 78. — V. 703 hat H. (gegen Wolf) ſtatt 
&£evapıfev dle durch dle wichtigſten Handfchriften und dle 
Verbindung unterſtutzte Lesart SC e D in den Text ge⸗ 
nommen. — V. 714 f. bekennt H. nicht zu wiſſen, wo 
Juno und Pallas dem Menelaus den Sieg über Troja 
verſprochen haben, und vermuthet, daß dle Stelle aus 
einem Vorhomeriſchen Geſang entlehnt ſey. — V. 744 
erklaͤrt der Herausg. nach dem grammatſſchen Sinn: 
»Der Helm der Pallas, groß genug, um die Haͤupter 
der Krieger von hundert Städten zu decken“ und erlaͤu⸗ 
tert dleſen hyperboliſchen Ausdruck aus mehrern hometi⸗ 
ſchen Beyſpielen des ‚Ungeheuren. — Die Ausdruͤcke 
mersote . 768 und Emidpwonsv V. 772 von den Roſ⸗ 
ſen der Juno führen den Her. auf die Bemerkung, daß 
dadurch der Phantaſie nur ein allgemeines Bild der Schnel⸗ 
ligkeit gegeben werde; ohne daß die Art und die Huͤlfs. 
mittel der Geſchwindlgkeit dadurch näher beſtimmt werden 
ſollen. Die Solen läßt der Her. nicht als Hebungsmlttel 


gelten, und erklärt ſich darüber an mehrern Stellen; am 
aus⸗ 
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ausfuͤhrlichſten in der neuen Ausgabe feines Apollodorus 
2, 4, 2 S. 119 ff. In der Vergleichung der wandeln 
den Göttinnen mit Tauben V. 778 ſieht er weiter nichts 
als einen leichten, ſchwebenden über dem Boden hinſtrel⸗ 
ſenden Gang. — Bey der Stelle von Stentor, der hier 


das einzigemal im Homer vorkommt, mit der ehernen Stims 


me V. 785 f. merkt H. an, es ſey kein Grund vorhanden, 
den Stentor, nach der gewoͤhnlichen Annahme, für einen 
Herold zu halten; vielmehr ſey er ein hochherziger oder tapf⸗ 
rer Krieger. Sonderbar iſt es, was fuͤr Erfindungen man 
ihm zugeſchrieben hat, die in Hs. Obſ. angeführt werden. 
Das Scholium in dem Venet. Cod. A. legt ihm 7 d 
woxkov: ypa@yv bey, d. h. das Malen oder Färben mit 
Purpur; BO nennt es noch deutlicher Euftathius. Der⸗ 
ſelbe ſetzt aber hinzu: er habe vielmehr ryv dic. noyAwv 


‚Boyv Ev reis ,, is erfunden; und endlich ſchreibt ihm 


gar Schol. B. die Erfindung der Kriegsmafchine, 20% lg, 
zu. Die Vorſtellung, daß er ſich zuerſt der Schnecken (wie 


die Tritonen des Tritonshornes und noch heut zu Tage die 


Indianer großer Schnecken) zu Blaſe⸗Inſtrumenten bedient 
habe, rührte vermuthlich daher, well man dadurch begreifs 


lich machen wollte, wie er funfzig andre Menſchen habe uͤber⸗ 
ſchreyen können. Sollte die Meinung von der Erfindung 


der Purpurfärberey aus elner abgeſchmackten Ableltung des 
Wortes KaAneoPwvog von KxAuy, der Purpur Schnecke, 
entſprungen ſeyn? Nachdem man ihm einmal den Gebrauch 
der Schnecke, u ο im Krlege zugeſchrleben hatte: fo 
war auch der Weg gebahnt, ihm die Erfindung der Be⸗ 
lagerungs⸗Maſchine dieſes Namens beyzulegen. — Bey 
V. 837 erklaͤrt H., daß er rga ! Im Homer nicht billige, 
und glaube, es ſey bloß daher entſtanden, well man nicht 
bedacht habe, daß die letzte Sylbe in Tg durch den Ton 
lang werde, Fur rags hat doch Wolf Vorr. z. Leipz. 
Ausg. S. 63 Gründe angegeben. — Aus V. 350 ff. 
ſtellt Flaymann den Kampf des Diomedes mit dem Mars 
vor. — Die drey ſchleppenden Verſe 896 — g haͤlt H. 
für einen ſpaͤtern Zuſatz. Auch V. 901 verwirft er nach 
Anleitung der Alten. | 

Ob dle Epiſodien von Hectors Hingang In dle Stadt 
und vom Zuſammentreffen des Glaueus und Diomedes im 
ſechſten Buche von den erſten Verff. der Illas err eß 
r ö wir 


60 f a 
wird in der Obl. zu B. 119 bezweifelt, und als merkwürdig 
aus dem Ben. Cod. A. ausgezeichnet, daß »Einige der Stelle 
von Glaueus und Diomedes einen andern Platz angewieſen 
haben ſollen.« Alſo ein Emblema, das Einige au dieſe, An⸗ 
dre an eine andre Stelle verſetzen. Vgl. Boͤttiger Erlaͤuterun⸗ 
gen der grlech. Vaſen-Gemalde Heſt 1 S. 106, — V. 130 
behält H., wie Wolf Im Texte dle Lesart Auxcopyos bey, 
ungeachtet mehrere Handſchriften und andre von H. ange⸗ 
gebne Gruͤnde der Lesart Aunoepyos guͤnſtig find, welche auch 
Wolf Vorr. der Leſpz. Ansg. S. 42 in Schutz zu nehmen 
fheint. — V. 147 hat der Her. die Lesart des Arifioohas 
nes don im Dativ beyb halten, nach einer aͤhnlichen Con⸗ 
ſtruktlon Il. 2, 4685 übrigens interpungirt er wle Wolf, 
der jedoch 6 in dem Text hat, welche Lesatt auch die Voſ⸗ 
ſiſche Ueberſetzung beſolgt. V. 149 könnte zwar für wieder ⸗ 
holenden Zuſatz eines Rhapſoden aus V. 146 gelten; allein 
eine ſolche Wiederholung iſt doch homeriſch, und das Auffal: 
lende, das @veı hier für nascitur zu ſtehen ſcheint, wird 
dadurch weggeräumt, daß H. erklärt: yevey Oden Kvdoags 
F dmohiyeı Qiew ävdonc. — V. 151 bekwirft H. als 
muͤßige Ergänzueg des vorhergehenden; apa’ ev sls ſteht 
im Homer abſolute, nicht mit dem Aceuſativ. Wollte man 
den Vers beybehalten: fo waͤre vieleicht die von H. vorge⸗ 
ſchlagne Interpunktion die annrbmlichfte: Ei 0’, SEN nel 
F eu eidis, Huerepyv yevayv,. fo 
daß die letzten Worte Appoſition von Tre find, — Schaͤtz⸗ 
bar iſt die Erläuterung uͤber die Fabel vom verſchlagnen Si⸗ 
ſyphus zu V. 152. 153. — In der berühmten Stelle V. 
168 f. von dem gedoppelten Taͤflein mit den traurigen Zei⸗ 
chen, welche Brllerophon von Prötus an den Jobates 
brachte, nimmt H. an, daß es eine Art von teſſera hospita- 
lis geweſen; jedoch ſo, daß die beyden Freunde mit elnander 
über gewiſſe Zeichen uͤbereingekommen, wodurch fie zu vers 
ſtehen gegeben, wie fie den Ueberbringer des Täfelchens be⸗ 
handelt wiſſen wollten. Die Interpunktion dieſer Stelle, 
welche H. vorſchlaͤgt, gefällt uns ſehr wohl. — Ueber die 
Fabel von der Chimaͤra und ihrer Geſtalt wird zu V. 179. 
181 gehandelt. Der letztre Vers ſcheint dem Her. nicht von 
Homer, ſondern aus der ſpaͤtern Zeit zu ſeyn, wo man dieſe 
Fabel noch mehr ins Wunderbare arbeitete. Was das Des 
denken anlangt, daß, nach Beybehaltung deſſelben, V. 180 
und 181 ſchlecht zuſammenpaßten: jo hat er ſelbſt daſſelbe 
| durch 
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durch den Vorſchlag einer andern Verbindung der EN be; 
ſleltigt. V. 181 iſt naͤmlich bloß als Parentheſe oder viels _ 


mehr als Appoſitlon von V. 180 7 g e gelb ende 
anzuſehen, und V. ı82 amorvesovox bezieht ſich auf j de 


lub V. 180. Anders interpungirt Wolf. Statt a ονν 
Vcc p. V. 181 lleſt Wakefield zum Luerez 5, 903 ueooy, 


welches unnbthig iſt. — In wiefern der Konig von Locien 
dein Bellerophon dle Hälfte ſeines ganzen Königthums oder 
feiner Eöniglihen Wurde, hn V. 193 habe geben koͤn⸗ 


nen, da die Könige damals nicht Eigenthuͤmer der Länder 


und Provinzen waren, wird von H. in der kleinen Ausg. 
noch genauer als in der großen auseinandergeſetzt. Er ſcheint 
ihn zum Mitregenten, zum Thellnehmer an den Geſchaͤfften 
des Richters, des Vorſtehers der Verſammlungen der Alten 
und des Volts n. ſ. w. ernannt zu haben. — V. 222. 


223 werden, nach elnem Schollum, als zur Sache nicht 


gehbelg, verdächtig gemacht. — V. 234 — 36 über die Ver 
blendung des Glaucus, welcher ſeine viel Eoftbarere Ruͤſtung 
(rel qe deutet N. nur Bi den Schild) gegen die des Dio⸗ 
medes vertauſcht, Ik auch H. nicht abgeneigt, für Zuſatz ei⸗ 


At ner andern Hand zu Falten „ ohne doch ſich ein entſchelden⸗ 


es Urtheil onzumaaßen. Nimmt man die ganze ſchöne Epi⸗ 
1 von Ölaucus uad Diomedes für Werk eines ſpaͤtern 
Homeriden, der (wle Böttiger Vaſen Heft 1 S. 106 ver⸗ 
muthet) einem Abloͤmmling des Ölaucus etwas Angenehmes 
erzeigen wollen: ſo behaupten auch jene drey Verſe ihren 
Platz in derſelben, und mögen, nach Böͤttlger, irgend elne 
beſondre Veranlaſſung in den Zeitumſtaͤnden des Epiſoden⸗ 
Sängers gehabt haben. Im tadeladen Sinne iſt die Stelle 


ohnedem nicht zu fallen. — Zu V. 242 wird die Beſchaſ— 


fenhelt der Wohnungen der Fͤrſten. im herolſchen Zeltalter 


17 nach ihren einzelnen Thellen erläutert. — Um das zu moti⸗ 


viren, was Hecuba V. 256 f. zu Hector ſagt: »Dich trelbt 
Dein Gemuͤth an, aus der Burg zu Zevs zu flehen« nimmt 
H. an, es werde damals allgemeine Art zu denken geweſen 
ſeyn, daß man vom Feinde bedraͤngt ſoglelch zu Geluͤbden 
und Gebeten ſich anſchicke. Statt dieſe Stelle als Frage zu 
nehmen, wie H. „ wuͤnſcht, mochten wir doch lieber mit Wolf 
in der Lelpz. Ausg. eln Auscuſungs⸗Zeſchen ſetzen, in wel 
chem Sinne auch Voß uͤberſetzt: »Hart wohl drängen fie 


uns — daß nun dein Herz dich hieherteieb, deine Hände 


dem Zeus von Ilias Burg zu erheben!« In den Suppl. F. 
1 i 5 
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sp. 718 iſt doch 5. d V. 258 für uk 1 bal 
ten. — Zu V. 290 wird eine gelehrte Erläuterung über 
die Landung des Paris ia Sidon gegeben. — Nach 
313 ff. ſtellt Flaxmann den Hrctor vor, wie er zum Parls | 
und der Helena eintritt. V. 336—9 ig H. nicht abgeneigt 
für Ergänzungen der Rhapſoden zu halten. Von V. 388. 
9, wollten wir es wohl zugeben; aber nicht von allen vler 
Verſen, da ſonſt dle Schaffnerinn dem Hector nur würde 
geſagt haben, wohin Andtomache nicht gegangen wäre; aber 
nicht, wohin fie gegangen wäre. Und das Letztre hatte doch 
Hector ausdruͤckllch zu wiſſen verlangt, und es muß ihm ihr 
Aufenthalt auch angezeigt worden ſeyn, well er, nach erhalt: 
ner Antwort, ſofort nach dem Stadtthore eilt. Das Be⸗ 
denken gegen das Digamma in V. 386 {ft vielleicht von kel⸗ 
ner Erheblichkett, wenn überhaupt die ganze Epiſode nicht 
vom erſten Verf. der Ilias iſt. Auch gegen V. 396— 8 
wird ein, obwohl nur leichter, Verdacht erregt. — V. 
425 bemerkt H. das Auffallende, daß dle Gattinn eines Fuͤt⸗ 
ſten im heroiſchen 3. A., die Mutter der Andromache, ges 
herrſcht habe, -Broiksverv. Wahrſchelnlich iſt, wenn an⸗ 
ders dle Stelle nicht einem ſpaͤtern Zeitalter angehört, 
doch wohl ein gewiſſer Anthell an den Regierungs- Geſchäff. 
ten zu verſtehen; fie half wohl mit, Streitigkeiten zu ſchlich⸗ 
ten und behauptete ein Anſehen, wle Arete bey den Phaͤe⸗ 
ken, von der es ausdruͤcklſch Od. 7, 74 heißt: avdpxoı e 
ne NU — In die Obſer vation zu V. 488 drängt der 
Her. eine Auseinanderſetzung des homerlſchen Scidjals zu. 
ſammen. — Wohl wahr iſt die Bemerkung über den ſchoͤ⸗ 
nen Schluß diefes Buches V. 528 von dem Krater der 
Freyheit, d. h. der Befreyung von dem Joche der Krects 


ſchaft, daß er vielleicht zu glänzend. für das homeriſche . A. 


fey. »Certe Graecorum aliquis libertate publica civitatis 
ſuae (eu univerfae Graeciae vindicata vel recuperata ab iis, 
qui eam in ſervitutem 0 an ita . diceret fen- 
fu fablimiore.« 1 


Der Kampf des Bietet und Alex im ſiebenten Buch 
ſchelnt dem Verf. ein eignes, ſpaͤter in dle Illas elnge⸗ 
flochtnes, Gedicht geweſen zu ſeyn, das in der That wenig 
Beziehung auf alles Vorhergehende zu haben ſcheint, indem 
von der vorhergegangeren Treuloſigkeit der Troer gegen dle 
W und dem vorigen Vertrag, die Helene betreffend, 

gar 
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gar nicht che die Rebe if. Hermann de emend. rat. gr. 


grammaticae p. 38 glaubt, daß das ganze ſiebente und achte 
Buch der Ilias einem juͤngern Dichter angehoͤre. — V. 
58. Der Vergleſchungs, „Punkt in der Stelle: »Athene 
nd Apollo ſaßen gleich Geyern auf der Buche“ wird wie in 
aͤhn lichen Stellen, nicht In der Aehulſchkeit der Geſtalt, fons 
dern In dem Sitz auf dem Baume und in dem Ferahla⸗ 
ſchauen geſucht. — Wenn V. 113 f. von Achllles geſagt 
wird: »er habe dem Hector in der Schlacht zu begegnen 
geſtutzt«: fo wird dieß mit Recht nicht von einer Scheu oder 
Feigheit des großen Helden erklaͤ t; ſondern vielmehr davon, 


daß er, wlewohl ein ſo großer Heros, ſich doch nicht ohne 


Schauer mit dem gleich großen Heetor gemeſſen habe. So 
druͤckt ſich ähnlich Seneca Here. fur 45 vom Hercules aus, 
er habe ſich Waffen bereitet von den Ungeheuern: quae ti. 


| muit et quse fudit; und als Hercules und Cerberus einans 
der erblickten V. 792 Uterque Zimuit. Und fo begann ja 
auch nach dem Homer V. 216 dem muthvollen Hector »fein 


Herz im Buſen zu ſchlagen , als er den Telamonſer Ajax 


gegen ſich ankommen ſieht, welche Stelle Cicero T. 2. 4, 
22, wie Clarke und Heyne bemetken, fatſch, und ohne 
Ruͤckſicht auf den Zuſammenhang, deutet. Auch dem Aga⸗ 


memnon zittert Il. 10, 10, unbeſchadet feiner Würde, das 
Herz, und dem Menelaus V. 25. Ja Poſeidon ſagt ſelbſt 


Il. 21, 288 zu dem von Scamander bediängten Achilles: 


Bittre nicht allzuſehr. Hector zittert Il. 22, 143 vor dem 
Achilles. Alſo ſchaͤmten ſich dle homerſſchen Helden ſolcher 


% Anwandlungen eben fo wenig als des Weigens. Die Des 


ſchreibung von Ajax Schilde V. 219 ff. hat Statius In der 
Achillels 1, 470 f. nachgebildet: ſeptemque Ajax umbone 


coruscet Armenti reges atque aequum moenibus orbem. 


Bey dem coruscet armenti reges dachte er vielleicht an die 
5 Worte des Hector V. 238 f. der von ſich ſagt: 
er dei, old Em’ p οον⁰viον . νν, welches H. 
ſcharffinnig dahin deutet, daß Heetor das Schild bald in die rech⸗ 
te, bald in die linke Hand genommen habe, um nicht Eine 

Hand zu ſehr; zu ermuͤden, da es ja nichts Merkwuͤrdiges ges 
weſen ſeyn wuͤrde, wenn er hätte ſagen wollen, er verſtehe 
den Schild bald nach der, bald nach jener Seite zu tichten. 
(Ee war, ſagt H., cla gtoc, welches ſonſt von denen 
gebraucht wird, welche auf einmal zwey Lanzen, aus beyden 
Händen, verfenden. ® Heyne Obſ. zu Il, 21, 163.) 05 
andre 
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andre Bedppiele vorkommen, daß man den Schild abwech⸗ 
ſelnd in der einen und in der andern Hand geſuͤhrt habe, He 
uns nicht erinnerlih. Aber vielleicht könnte man die Stelle 
von der kuͤnſtlichen Beſchirmung mit dem Schilde verſtehen, 
wenn ein von allen Seiten von Feinden umzin 0 
ſchoſſener Held mit goßer Gewandtheit feinen Schild nach 
allen Seiten hinrichtet, wo Pfeile oder. Wurfſpleße auf ihn 
herfliegen, fo wie jener im Statius Theb. 2, 602 geſchildert 
wird: Hue illue clypeum ' bbjeetans feque ipfe recedens 
Circuit. Den „Tanz des furchtbaren Ares“ V. 240 erlaͤu⸗ 
tert H. durch die Sitte roher Völker, nach einem gewiſſen 
Takt und Rhythmus in den Streit zu geber. Die Geſetze 
des Taktes liegen tief in der menſchlichen Natur, und jedes 
Geſchaͤfft, auch das ſchwerſte, furchtbarſte, wird durch dies 
ſelben erleichtert. Vgl. Heyne zu Il. 2, 814. — Aus 
V. 273 fl. ſtellt Floxmann vor, wie die Herolde den Schwerdt⸗ 
kampf zwiſchen Ajox und Hecter ſchlichten. V. 310 entſteht 
ein Bedenken, ob dleſer Vers nicht untergeſchoben ſeyn koͤnne, 
da nach demſelben Hector in die Stadt geführt wird, der 
doch gleich nachher nicht bey der Verſammlung als gegenwäͤr⸗ 
tig erwähnt wird, welche Prlamus hält; alleln H. vermu. 
thet zu V. 345, daß die ganze Epiſode von der Verſammlung 
der Troer und der Sendung des Idaͤus einen juͤngern Sän⸗ 
ger zum Verf. habe. V. 370 wird in Hs. und Wolſs Aus- 
gaben mit Recht N mroAiy geleſen, welches der ganze Zu⸗ 
ſammenhang erfordert, wenn gleich Voß in der Uebetſetzung 
noch der Lesart v orparov folgt. Der einzige Vers 380, 
welcher fuͤr diefe zu ſeyn ſchelnt, wird von H. nach Handſchrif⸗ 
ten und, als aus andern homerlſchen Stellen hleher verſetzt, 
verworfen, und ſchon Wolf hatte ihn in beyden Ausgaben ein; 
getlammert. Bey Gelegenheit von V. 321 »Er ehrte den 
Ajas mie dem Ruͤcken des Stieres« bemerkt H., daß man 
den Helden, die man beſonders ehren wollen, größere Fleiſch, 
Portionen gegeben, nicht, damit fie dieſe ganz eſſen, ſon⸗ 
dern damit fie ihren Freunden davon mittheilen möchten, 
Allein bey den Heroen des Homer, die beſonders ſtarke Eſſer 
und Trinker waren, war es wohl einzig auf ihren eignen Ser 
nuß abaefehen, wenn man ihnen mehr Fleiſch und mehr 
Wein votrſetzte. Vgl. Il. 8, 162 f. 12, 311. Am deut 
lichſten iſt es aus Il. 4, 345 ff.: »Ihr dürfe fo viel Fleiſch 
eſſen, und fo vlel Becher Welns trinten, als ihr begehret« 
und 4, 261 ff.: »Wenn andre Achaſer ihr zugemeßnes 
Maaß 
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| Maaß n lo ſteht 1215 und mein Becher immer voll, 


zu trinken, wenn es das Herz begehret.« Zu V. 330 ber 
merkt H. in der Note als etwas Auffallendes, daß von den 


noch unbegrabnen Griechen geſagt wird: »ihre Seelen 


ſtiegen hinab in den Hades. Noch wiel beſtimmter wird 
doch das Naͤmliche ſchon Im Anfang der Illas geſagr: »er ſen⸗ 
dete viele tapfre Seelen zum Hades, und gab ihre Körper den 
unden und Vögeln zum Raube.« Welter erklärt ſich H. 
darüber Obſ. zu Il. 23, 71. V. air wird von Wolf, 
Heyne und Voß die richtige Interpunktion befolgt. Wolf 
ſetzt fie in der Vorr. z. Leipz. Ausg. S. 79 außer Zwelfel 
durch die Parallele Il. 13, 154. und beſtimmt dadurch zus 
gleich andre aͤhnliche Stellen. V. 443464 werden nach 
den Atheteſen der Alten als ſpaͤtern Urſprungs verworfen. 
Sie enthalten die Berathſchlagung der Götter über die Vers 


N ſchanzungen der Stehen, auf welche jene eben fo eiferſuͤch⸗ 


tig find, wie dort der Jehova auf den Thurmbau zu Bas 
bel. — V. 451 und 458 hat H. die Ariſtarchiſche Lesart: 


v0 (ſc. gi YEORV ; ſtatt der gemeinen 50 7’ Ert 


ice in den Text geſetzt, als die ſchwerere und gelehrtere; nicht 
fo Wolf, der Vorr. d. Leipz. Ausg. S. 37 dieſe inſolentem 
ellipſin verwirft. V. 475 wird auch, als Nichthomeriſch in 
Ausdrucken, mit Zenedotus, Arlſtophanes und Bentley vers 
worfen. H. nimmt Anſtoß daran, daß es V. 478 heißt: Zevs 
habe den Troern Ungluͤck erſinnend »furchtbar gedonnert«: per 


fe tamen fulmina malum portendere, haud memini eredi- 


tum haberi: niſi aliud quid acceſſiſet. Gewoͤhnlich iſt der 
Donner, in Geſellſchaft von Schnee und Hagel, ein boͤſes 
Zeichen 5 ſ. Döring zu Horaz Oden 1, 2, 1. Indeß kommt 
auch Il. 10, 5. 8. der Zeus vor, wle er durch den Donner 
den Krieg, alſo ein Uebel, verkuͤndigt. Val. Il. 8, 75 f. 
133 f. Auch Il. 15, 377 verkuͤndet der Donner offenbar 
den Griechen Ungluͤck; daher die Troer neuen Muth ſchöpfen. 
Ovld Faſt. Buch 3: Detim genitor rutilas per nubila flam - 
mas Spargit et effuſis aethera ſiccat aquis. Non alias 
miſſi cecidere frequentius ignes, Rex pavet, et vulgi 
e terror habet. | 


Ueber die Dedeutung der alten Ueberſchelft des achten 
Van ud waxn, trägt der Her. verſchledne Vermu⸗ 
thungen vor; dem Sprachgebrauch der alten Grammatiker 


1 es Bech wohl am flu es auf die . 
maͤßi⸗ 
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mäßige güne der Entlang zu b⸗zieben. il. Heyne zu 
V. 487. Hern ann de emend. gramm. gr. ©. 39 hält 
das achte Buch für Nachhomeri ch; Wol! in den homert chen 
Brleſen O. 8 fand ſchon vom sten Buch d der Ilias an Reſte 
re Kitt, weicher großen Rhapſodieen zur Verbindung dlen⸗ 
Bey dem Aus druck V. 1 die Eos im ran⸗G 
b re maoRy Em Me ſcheint es det Hir. als etwas 
Beſonderes anzumerken, daß die Eos theils als Göttinn, thells 
als Licht vorgeſtellt werde; aber die Stelle ſagt doch wohl 
hier und 7, 451. 458 nur: die Göttinn verbreiter ſich d. h. 
ihren Glanz, über die Erde. Ihr fafranfarbener Peplus iſt 
es, deſſen Schimmer dle Erde uͤberleuchtet. In die Be⸗ 
ſchrelbung des Tartarus ſcheinen dem Her. V. 15. 16 aus 
dem Heſiodus ſich eingeſchlichen zu haben. Nichdem Zeus 
in der Stelle von der Olympiſchen Kette zu den andern Got 
tern V. 24 geſagt: aß dieſer Kette zoͤge ich euch zugleich mit 
Meer und Erde empor,“ fo fügt er noch V. 28 f. bey: »dann 
baͤnde lch die Kette um die Kuppe des Olympos feſt, und Als 
les hing ſchwebend daran; daher mochten wir das Letzte doch 
nicht mit Zenodotus als muͤßig vetwerſen, da das ganze Bild 
gleihiam dadurch vollendet und noch anſchaulſcher wird. 
Der Her. glaubt, daß den Verſen 28 — 40 nicht ohne Grund 
das Zeichen der Verwerfung von den Alten bepgefegt wor⸗ 
den, und daß die Stelle von den Dloſkevaſten berzuruͤhren 
ſcheine, die mehr Einheit in die Goͤtter⸗Maſchinerle zu 
bringen wuͤnſchten. Vgl. Heyne's Bemerkung zu 7, 443. 
zu 8, 198. Nach V. 131 folgten, wie der Vietorlaniſche 
Scholtaſt bey Heyne T. 5 p. 726 berichtet, in einigen alten 
Exemplaren noch zwey ergaͤnzende Verſe. Fuͤr eine ſpaͤtere 
Epifove iſt der Her. auch geneigt die Stelle V. 184— 211 zu 
halten. Den 189ſten Vers von dem Wein, den Andromas 
che den Pferden des Hecter zu trinken gegeben, hat ſchon 
Wolf eingeklammert; auch H. verwirſt ihn mit dem Arlſio⸗ 
phanes; wiewohl er bekennt, daß mon in Arabien, Aegyp⸗ 
ten und Afrika den Pferden nicht ſelten Wein gebe. Zu 
V. 193 werden elnige dunkle Kunſtausdruͤcke von Theilen 
des Schildes, navdvec, re ανν,, Oxyave, rograt in Des 
zug auf den Homers und auf den Hetedotus 1, 171 gelehrt 
erlaͤutert. Val. die Anmerkung in der klelnern Heyalſchen 
Ausaabe zu Il. 11, 38. Es ſcheinen, uns die homeriſchen 
Schilde an einem Trngebänb, re] (nicht mit xe 
zu n gehängt zu haben, das an zwey Quer ſtaͤben 
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each besttigt war, dle über 80 Junre des Schlldes 
wie ein Steg gefpannt waren, welche Vorkehrung eigentlich 
childes auf der Schulter diente; in 


ö der M Mitte e des Schlldbauches war noch zur Reglerung und 


ltung des Schildes eine beſondre Handhabe noͤthlg, die 
ugs in einem Ring, wionos, moorzxE beſtand; welches 
er von den Carlern dahin vervollkommnet würde, daß 
in ein oder zwey Dusrbänder oder Stäbchen (axavx, fie 
werden dem ſtuͤhern Tomo beym Plutarch Cleomenes 11 
entgegengeſetzt) anbrachte, die uͤber die ganze Mitte oder nur 
über einen Theil derſelben herliefen, und durch welche Arm 
und Hand geſteckt wurden. Vergl. Böttiger Raub der Caſ⸗ 
ſandra S. 71. Schneider im Wörterbuch voc. Ox&vy vers 
wickelt ſich, wenn er erſt jenes Wort von dem Trage ; Nies 
men, moarxE£ aber von der Handhabe erklaͤrt; am Ende 
aber fagt: »alfo iſt prag der Trazerlemen, Oxavov oder 
ou die Handhabe.« Im 203ten Verſe wird der Vereh— 


f rung des Poſeidon zu »Hellee und Acgaͤc gedacht, wo H. 


ſchon wegen der Zuſammenſtellung mit Helice in Achala ans 
nimmt, daß das Achalſche Aegaͤ, von andern. Aeglum ge⸗ 
nanat, zu verſtehen ſey, wovon man auch gewoͤhnlich dat 
A'gaͤ Il. 13, 20 ff., wo Poſeldon ſeine Wohnung und 
Stallung (a acer Beuge, Adauys u ſ. iv.) hatte, erklärt. 


Aber was Heyne zu JI. 8, 203 für keine Schwierigkeit ach⸗ 


tete, daß ſonſt von der Verehrung des Poſeidon im Achal— 
ſchen Aegaͤ nichts bekannt iſt, das bringt er hier gegen die 
Annahme, daß Il. 13, 20 Aeaaͤ in Achala gemelnt ſey, 
In Aaſchlag. (Der Umweg des Poſeidon von Samothrare 
nach Troja macht wohl feine Scpwierlgkelt, da die Götter 
bey feyerlichen Gelegenheiten und Usternebmungen ſich Ihrer 


Wagen und Pferde zu bedienen lieben, welche der Gott alſo 


hier In Aeg holen mußte) Er will daher lieder unter dem 
Aegaͤ, wo Poſeldon ſeine Wohnungen in der Tiefe des Sees 
hatte, den Dit dieſes Namens in Eubda am Euripus vers 
ſtehen, und glaubt, in dem Stuͤrmiſchen dleſes Ortes die 
Veranlaſſung zu finden, daß man ihn fuͤr die Wohnung des 
Poſeſdon gehalten habe. Allein uns duͤnkt, ein ruhiger, 
vor all n Stuͤrmen ſichrer Hafen oder Meerbuſen ſey paſſender 


zu elner Wohnung des Gottes. Uns ſcheint an beyden home⸗ 


U 


eiſchen Stellen ein Ort in Laconica verſtanden zu werden, 
den Pauſanias 3, 21, 5. 6 Alle nennt (Arya]“, Alyia, 
Au Wau betta Fer 2 S. zu Stephanus u 
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eben dleſes Aegä dachte vielleicht der Dichter Statius, wenn 
er in der Thebals 2, 43 ff. die Wohnung und Stallung des 


% 


Neptun In den Hafen beym Taͤnarus verſetzt: Illie (apud 


Taenaron) Aegaeo Neptunus gurgite feſſos In portum 
deducit equos. Zu der dunkeln Stelle V. 213 bringt H., 
außer der verſchlednen Lesart einkzer alten Ausgaben im Bes 
netianiſchen Schollaſten, in den Supplementen T. 5 p. 727 
zuerſt die ſehr abweichende Lesart des Zenodotus aus den 
Vletorianſſchen Schollen ben; nimmt abe; doch dle Vulgate 
in, Schutz und verbindet: 0 ruPpog c ce 0 
mUpyov mit dem Zuſatz: Een vnd, von dem Schiffslager 
her; auch tünne man das Letztre nehmen für See Hey, enrog 
r vywv. Unhomeriſch, wentaftens ſonſt nicht in Homer 
vorkommend, iſt V. 221 der Purpurmantel als Signal im 
Kriege gebraucht; wiewohl er an ſich wohl für ein Zeitalter 
paßt, das noch kelne andre Zeichen haben mochte, wie H. 


bemerkt. Vgl. zu Il. 11, 4. V. 224—6 über die Poſten 


des Achilles und Alax im Lager der Griechen, welche Verſe 
in vielen Handſchriften fehlen, und auch von Wolf umklam⸗ 
mert werden, ſind im Heynlſchen Texte durch Sternchen 
als verdächtig a worden, was fonft. höchft ſelten in 
dleſem Texte geſchehen iſt. ee hielt fünf Verſe, 222 
— 26 für untergeſchoben. Warum fügte er nicht noch V. 
221 bey? Denn wir ſehen die Nothwendigkeit des Signals 


mit dem Purpur - Mantel nicht ein, da doch Alle Agamem⸗ 


nons durchdringende Stimme vernahmen. V. 231, den 
auch der Vf. der kleinern Scholien auslaͤßt, wird von H. 
mit dem Arſſtarchus aus guten Gruͤnden verworfen, und ges 
zeigt, daß das Scholloͤn A in der Villolſonſchen Ausgabe zu 
dieſem Vers aus den Arlſtarchiſchen Commentarlen fen. V. 
235 wird mit den Alten und mit Wolf, der ihn einklammert, 


für ein Emblem eines Rhapſoden gehalten. Ariſtarchs ger 


waltſame Veränderung, aus Gruͤnden des Schicklichen, wie 
es ſcheint, hergenommen, wird von dem Venetianiſchen Scho⸗ 
liaſten nicht richtig angegeben; aͤcht giebt fie Heyne in Suppl. 
T. 5 p. 727 aus den Vie torianiſche⸗ Scholſen: — Exro- 
oc, Sog d nüdos OAUννẽůMVurog bag. — Indem 
Teucer den Bogen ſpannt, trifft ihn Hleto . mit elnem Stein 


in die Schulter, und V. 328 fee de o, veupyw, Es 170 


N 
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ſich hier, ab FR, die Senne des Bogens, ah 7 es die 


Sehne oder Flechſe der Schulter ſey. Heyne, welcher nach 
Sprachgebrauch und Zusammenhang beydes erörtert, findet 
es zwar dem homeriſchen Rede gebrauch am angemeſſerſten, 
an die zerriffene Senne des Bogens zu denken; aber er | 
macht die Inſtanz, der Stein treffe nicht den Bogen, 
ſondern das Schulterblatt, alſo ſcheine doch ‚bier eher von 
einer Zerreſßung oder Verletzung der Flechſen des Ober— 
armes die Rede zu feyn. Bir glauben dieß nicht. Teu⸗ 
cer zieht die Senne an, d so, unſtreitig an die 
Bruſt nach Il. 4, 123 und mit der rechten Hand, nicht 
mit der linken, wie Perohorlus meinte, Virgil. Aen. 11, 
862 dextra nervoque Papillam. So mußten die Spl⸗ 
Gen der Buͤgel des Bogens die Schultern berühren, und 
ſo koante das Schulterblatt (das rechte nach dem, was 
wir aus Maro angeführt haben) durch denſelben Steine | 
wurf verletzt und die Senne des Bogens zereiffen werden. 
Eine Parallele aus dem Statlus Theb. 9, 855 ff. beſtaͤe 
tigt dieſe Erklärung: Cornua contingit mucrone et pec- 
tora nervo (aus Il. 4, 123). Cum dueis Aonii mag- 
no Cita turbine cuspis Fertur in adverium (uenawre Bes 
Homer), nervique obliqua ſonori Fincla Jecat(on&e de of % 
vsupyy), — manibusgue remiſſis (vepnnse de xelo em} 


nog r) Vana ſupinato ceciderunt ſpicula cornu. Tune — 


arma remifit (rosso de ol önrese ,t), Vulneris im- 
patiens, lumeri qua tegmina dextri Intrarat. V. 349 
von Hector, hält H. die Zenodoteiſche, Lesart: Topyaog 
Lala S N mE (f. de) BoaroAayov, Ao nos für die aͤch⸗ 
te. Inde scheint auch die gemeine einen guten Stun zu 
geben, wenn man dle Stelle als Verglelchung nimmt, wie 
Voß: 

laß nie die Gorgo an ae und Ri; Männer morden⸗ 
res. 


0 


V. 378 wird dle gemeine Lesart, nach welcher Athene 
zur Here von Hector ſagt: 507. v. Nie οοοννεε uva 
mroAeuoo yehvpag im Venet. Schol. B. für die des Arl⸗ 
ſtarchus ausgegeben; in der andern Ausgabe muß Arlſtar⸗ 
chus davon abgegangen ſeyn, da ihm von einem andern 
Schollaſten bey H. die Lesart o αανν,τͤç zugeſchrieben 
wird. Gegen alle Lesarten) auch dle ſehr abweichende 
Zenodotelſche: Oοοοανννννιν idaly Es deumov andvram zel⸗ 

gen 


a 
— 


gen ſich metrische Schwierigkelten. H. ſetzt aue der ah 


und aus der einen Axiſtarchiſchen die Lesart zuſammen, die 
ihm die wahrſchelnlichſte duͤnkt: TpoOνννν, ⁰ον eg do. 
mov Aνννννο,²e. Ido wird oft mit 57 e verbunden. In⸗ 
deß geſteht er, daß ſich auch die Buigara vertheldigen laſſe, 


entweder als Caſus abſolutus vor rpo@aveic«, nobis in 
conſpeetum prodeuntibus, oder 7% (gi) vor οο. 
fo wie auch Il. 9, 77 Ye mit dem Accufativ zuſommen⸗ 
geſetzt fi. Aus V. 391 ff. Kelle Flaxmann Juno und Pal⸗ 


las vor, die vom Olymp herabſavren. Die Horn, weſche 
beym Homer die Pforten der olymplſchen Burg oͤffnen, ſchwe⸗ 


ben hier vor dem Wagen her. In der folgenden Tas 
ſel ſpannen die Horen, nach V. 433, die göttlichen Roſſe 
aus. Zu V. 435 macht H. elne Obſervation über die in den 
Palläſten der Götter und Helden und in den Lagerhuͤtten der 


Feldherren vorkommenden »glänzenden Wande em N. 
Cb ανονα. Dort verſteht er den wirklichen Swimmer von 
Gold und Erz, Hier »erhellte,“ die ihr Licht durch die Thuͤre 


oder durch das Feuer auf dem Heerd erhalten. Allein dleſes 
ſolenne Praͤd eat führt wohl auf elne allen Stellen gemeinſchaft⸗ 


liche Bedeutung. Die Heroen werden dle Wände ihrer Zel- 


te oder Lager Wohnungen mit ihren und mit den erbeute⸗ 
ten Waffen geſchmuͤckt baben, wie ſich ſchon aus der Schilde⸗ 
rung des ſchimmernden Beuſtſchildes abnehmen läßt, das Il. 
23, 560 4 aus dem Zelt des Achilles gebracht wird. Nach 
Il. 13, 260 f. lehnten in Idomeneus Zelte eine Menge 
Lanzen »an den glänzenden Waͤnden.« V. 475. 76 ums 
klammert beyde Wolf, nach der Atheteſe der Alten. Heyne 


will wenigſtens V. 476 herausgeworfen wiſſen. V. 524. 


25 verwirft H. ebenfalls mit den Alten als matt und kraft⸗ 


los und wegen des Unhomeriſchen ye. V. 526 behält 


Wolf die gemeine Lesart Im Text: ep eu ,et All; 


H. nimmt aber die des Zenodotus auf: EAmounı evxguuevog - 
A. theils wegen des Digamma; theils well es nicht gewöhnlich 


iſt, daß EA. N mit dem Dativ verbunden wird. V. 328, 


den auch Wolf einklammert, wird von H., trotz Ruhnkenlus 
Vertbeidlgung, verworfen, V. 329 ſagt Hector: Po 


usb Yasas αννονεα Allein der Zuſammenbang verlangt: 
» wir wollen den Feind bewachen; daher H. lieber uses 


leſen möchte. Und in dieſem Sinne uͤberſetzt auch Voß: 


»Auf, wir wollen die Nacht auſmerkſam huͤten des Heeres. 
Die vier Verſe, welche Wolf nach V. 347 aus dem Plato 
in 


35 


* 
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fl. den Text ai, aber in Klammern eingefhloffen bat, laßt 


1 5 leg, in den Obfl. abdrucken und hält fie für Zuſatz eines 
har 0 fe on aus den Altern Receyſtonen des 
Homer herausgeworſen worden. Voß hat dieſe Verſe in 
feiner Meberfegung mit übertragen. V. 553. 54 werden 


nach det Atheteſe det Alten als tavtologſſch verworfen, und 
aue von Wolf, bey dem es V. 557 f. ift, unklammert. 
us demelden Grund ſollte, daͤchten wir, auch V. 556 A 
ri den, werd n, deſſen Anſarg wenigſtens: r der 
eiderau Karpie 100 In V. 55 1 * N korpe - Dawerd \ 
da war. 
Vom in und loten Buch urthellt H. T. 3 p. 784, 
beyde könnten für eingeſchoben Im dle Illas gehalten werden. 
Im neunten Buch wird dle Stelle V. 97 »Mit dir endlge 


Fan ! 


ich, mit dir beginne ich“ in der Note erläutert, auch als 


eine gewohnliche Formel der Rhapſoden bey Asfinaung der 


Hymnen bezeichnet. Daß dieſer Vers von Philo T. ı p. 


499 und vom Vater Sen / ca Controv. 3 p. 284 angeführt 


a iſt unbemerkt geblieben. Val. Ruhrfen zu dem 


zuchſtuͤck des Hymnus an den Bacchus V. 9. Ueber die 


verſch ednen Namen der Töchter des Agamemnon beym Hos 


mer und den andern Dichtern, iſt eine geſebrte Ausführung 
V. 144; eben ſo von den Abgaben und Geſchenken (ſie 
werden mit den Baͤten der Germanſſchen Volkerſchaften vers 
1 2. die man den Fuͤrſten darbrachte, zu V. 155. 
56. — Nach V. 192 ff hat Flaxmonn den Eintritt der 
Abgeſaadten Agamemnons In Achllles Lager⸗Huͤtte darge⸗ 
el. — V. 257. 258 wird mit großer Wahrfcheinlichkeft: 
als Einſchlebſel der ſpaͤtera Rhapfoden verworfen. Peleus 


m nach diefen dem Achilles beym Abſchied geſagt haben; 


er mochte von ſelnem ſchaͤdlichen Zorn und Streit ablaſſen. 
Dieß iſt vermuthlich ein Zuſatz, zu welchem Achllles ſpaͤterer 
Streit mit dem Agamemnon während des Krieges Anlaß ges 
geben. V. 323 fert es uns nicht, daß ure, ſonſt der Mund 
oder die Kinnlade, mlt welcher gekauet wird, für die Speiſe, 
welche damit gekauet wird, ſteht. Aehnlich braucht Phaͤ⸗ 
der 1, 26, 5 forbirio, welches die Handlung des Einſchluͤr⸗ 
fens ausdrückt, für das Gericht, die Brühe, welche man eln⸗ 
ſchluͤrſt. Ausfuͤhrlich wird über V. 378 »ich achte ihn e 


nboe go G commentitt, und als wahrſcheln liches Rö; ſultat 
angenommen, daß es ein Wort “ oder ro ,; capillus 


— 1a; 
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raſus, reſeiſſus, gegeben habe, welches für jede geringfuͤglge 
Sache gebraucht werde, wie im Lateinſſchen: flocci eum 
facio. Non flocci pendere Terenz im Caſtrat 3, 1, 21. 
Man muß hiemit die gelehrte Ausführung von Valckenger 
zum Ammonius 1, 4 über Ey K momine ſ. momen- 
to, welches auch H. berührt, vergleichen, wo er zeigt, daß 
10 &napy für Hoa ſteht: »Ut res omnium minimas de- 
notarent, Graeci tantillas dixerunt, ut nihil inde pojjet 
ahradi. Die von Wolf nach V. 457 aus dem Plutarch. 
eingeſchalteten vier Verſe (pgl. Wolfs prolegg. p. 38) wer⸗ 
den von H. in den Odſervationen beleuchtet, und geurthellt, 
daß weder dieſe vler, noch der vorhergehende 455 ſte Vers 
vom erſten Urheber der Ilias ſind. V. 469 werden die 
unterſchiednen Bedeutungen von J rgrdg auseinanderges 
ſetzt. Von dem Praͤdicat AxIugavor uu, V. 590 
wird umſtaͤndlich gehandelt. Da gonna für bekleiden 
uͤberhaupt geſetzt wird: ſo wird dieſes Beywort von weiten, 
faltenreichen Gewaͤndern und als gleichbedeutend mit Ha gd. 
zemkog verſtanden. . Rt: j 


WE A 
Ueber das zehnte Buch, welches ganz Eplſode, und 
zwar eine muͤßige Eplſode iſt, ſehe man Heyne's Einleltung 
in den Obſſ. und vergleiche damit folgendes Urthelf in 
Schnelders Vorrede zu Orpheus Argonauten⸗Geſang: Qui 
decimum, foetum exſanguem et exſuceum ingenii lan- 
guidi, libro nono, a praeclarifiimi poëtae ingenio inpri- 
mis profecto ſubjunxit potius, quam eum toto carmine 
argumenti vi atque efſeetu conjunxit, five is Piſiſtratus, 
ut narrant ſeriptores veteres quidam apud Euſtathium, 
five Piſiſtrato aliquis paulo poſterior fuit, profeeto is non 

ſolum conſilii illius, quod primi ſtatim Iliadis verfas leet- 
ori denunciant, nullam plane rationem habuit, ſed ne 
ſingulorum quidem librorum tanquam unius alicujus ope- 
sis partium ad commune aliquod confilium confpirantium 
notitiam omnino ullam habuiſſe videtur, Qui libro pa- 
troeinium in inſomni Agamemnonis nocte quaeſiverunt, 
et reperiſſe ſibi viſi ſunt, iis equidem ingenii acumen 
non invideo, dum modo confiteantur, ingenium et fer- 
monem carminis totius alienum auctorem loqui. V. 18 
verbindet wohl H. ganz richtig: Fewrov ur" uvdowv EASE- 
pev er! Neor, inter ceteros primo loco adire Neſtorem. 
Denn wie follte hier Neflor mpwrog avdpwy, der a der 
en⸗ 


9 Menſchen, paſſen 2 Auch Voß ſaßt es richtig: „Erſt zu 
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Neſtor zu gehn, dem neleladiſchen Könige. Das zu V. 18. 


an eführte Scholſon; Ey rois n des narapuyein sig) 


n gehört wohl eigentlich zu den Worten des zoften) 


co 83 7 . — — 
Verſes ar, I rig aleHHunοο maoı Aayaoicı Y,jo 
Und in diefem, Verſe liegt vermuthlich auch der Ground der 


Veiglritung in den Victorlaniſchen Schollen Heyn Suppl. 


T. 6 p. 073, Agamemnon ſey zum Neſtor gegangen: 
gd eig largo voowv: denn weiſe Rathſchlaͤge werden als 
Arzney angeſehen, nach Longinus l. 16: NE, viva nel 
N D mW; eig rag W Toy αðõvοονν ννσ= M. iel. 
Aoyov., Der von H. aus den Victorianſſchen Schollen ange⸗ 


zogne Vers des Euphorſon ſcheint uns theils nach Heyne, 
theils nach eigner Vermuthung ſo geleſen werden zu müſſen: 
eng o nArcigsı VluAyysvessas re yyvoiv EA, 


— 


alAvayro, voozv e ii oog, d. h.: Dit kamen fie in 
der Nacht (ſich Raths zu erholen) zu den Zelten und Schif⸗ 
fen der Pylier, (vgl. Il. 10, 74) wie der Kranke zu dem 
Arzte. Richtig iſt gewiß die Verſtellung, daß V. 23 die 


Löwenhaut vom Agamemnon nicht ſowohl als Schild, ols 
vlelmehr zur Sicherung gegen naͤchtlichen Froſt und Reif ums 


geworfen wird; wiewohl fie auch nach V. 34 mit Recht als 
ein Waffenſtuͤck angefehen werden konnte, weil ſie auch dazu 
gebraucht werden konnte und oft gebraucht wurde. Das 
in der Obſ. ausgehobene Scholion muß, wie Heyne fpäters 


hin bemerkte, fo geleſen werden: onsry yap oußowv ſtatt 


A*) 5 Asovry. V. 95 macht den Grommatlikern: *. 
nor Ködnuores ide u ν viel zu ſchaffen, ob der Sinn 
gleich ganz einſach iſt: »Uberwältigt von Ermuͤdung und 


Schlaf.“ Ueber ade ſ. den Excurs zu dieſem Buche. Elne 


der ausfuͤhrlichſten Eroͤrterungen, welche über fünf Seiten 
einnimmt, betrifft die Stelle V. 252 f. mapwygnnev d& 


S v ray duo asıpawv, bey welcher erſt alle Meinuns 


gen der alten Grammatiker recenſirt werden, denen der Her. 
nachher ſeine eigne Erklaͤrung beygeſellt. Mehrere einge⸗ 
ſchobene Verſe werden vom Her., nach Anleitung der Alten, 


verworfen, z. B. V. 497. 531., welche beyde auch in den 


Wolſiſchen Recenſionen umklammert werden. Aus V. 
540 ff. ſtellt Flarmann die Ankunft des Ulyſſes und 
Diomedes mit Rheſus Pferden im griechiſchen Lager 
aug BEN, 


Im 
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Im eilſten Buch erkennt e t ohen 8 
nieht den Homer oder den Urheber der erſten neun Bir 
cher. Heyne hält es mit Wolf für wahrſcheinlich, daß 
dieſe Rhapſodte eln für. ſich beſtehendes Gedicht ausge 
macht habe. Flaxmann hat, nach dem ig dleſet 
Buchs, dle Eris mit zwey Fockeln (davon erklärt er alſo 
mohenoıo reoas V. 4) über dem griechiſchen Lager Nor 
bend vorgeftelit. Mehrere Verſe werden von H. in dies 
ſem Buch als Zuſaͤtze der Rhopfoden vertaͤchtig gemacht 
oder verworfen 75 B. V. 50 — 2, 78 — 83. 432. 662. 
704. 766—8 4. In B. 243: 7 rn xp Ide, ro. 
A d' Edu erklart der Her, in der Note xapıc, aus den 
letzten Worten des Verſes, durch Dank, Weedervergel⸗ 
tung wie auch Voß; die Erklärung in den Obſſ. ſchelnt 
etwas davon abzuwelchen; laͤßt ſich doch aber damit ver⸗ 
einigen. Indeß möchten wir dle Stelle doch lieber fo 
ſaſſen: Er gab viele Schaͤtze, hatte aber keinen Genuß 
von ihr, da er ſie alsbald Lekleſſen mußte. So ſagt Die: 
do Aen. 4, 317 Si bene quid de te merui, fwit aut 
tibi qui dq uam Dulce meu m, wobey Vital ver⸗ 
muthlich den Homer vor Augen hatte. Bey der Stelle 
von den Ilithyien V. 269 ff. verwellt H. umſtaͤndlich, 
auch mit Beziehung auf Boöttigers bekannte Schrift über dies’ 
fen Gegenſtand. Beym Homer kommen dleſe Göttingen bald 
in der Mehrzahl (außer unſrer Stelle auch Il. 19, 119), 
bald in der elnfachen vor, woraus, nach Hs. Bemerkung, 
ſich noch nicht folgern läßt, daß dleſe verſchlednen Angaben 
von verſchlednen Saͤngern herruͤhren. Ueber die ganze 
Vorſtellung von den Schmerzenbtingenden, mit Pfeilen 
veumundenden Geburts: Soͤttinnen (welche uns die Erklaͤ⸗ 
tung von woyssrondg »Geburtsſchmerzen erteger de em⸗ 
pfiehlt) haͤtten wir einige Winke gewuͤnſcht. Unſers Beduͤn⸗ 
kens fin: € es die Göttinnen ſchwerer Geburten, deren Schmer⸗ 
zen den J Ilithylen als Urheberinnen beygelegt werden, da 
hingegen "die fo oft vorkommenden »ſanſten« lenis aperire 
partum beym Horaz, die Goͤttingen der leichten Geburten 
ſind. Wir beruͤhren hier ſogleich die Obſ. zu Il. 19, 119 von 
der durch die Ilithy⸗ a gehemmten Geburt der Alemene. Die 
Art, wie die Göttinn die Geburt aufhlelt, blelbt beym Homer 
noch unbeſtimmt; aber Nicander und Ovid in den Metamor⸗ 
phoſen haben den Zauber genau angegeben; letztrer vlelleicht 
nach dem Nleander, wenn man nicht lleber mit Heyne den 1 
8 f als 


» 


we 


nen Worte des Schollums: Arovveiio memoimras € Ai 
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AN wenn will, der, ach einem von n H. bekannt 
gemachten, merkwürdigen Scholium der Towaley'ſchen Hand⸗ 
ſchelſt erzählte: „Wahrend der Geburtsarbelt der Alcınene 
hätten die Mören die Haͤnde in einander geſchloſſen; als 
Her kine Wleſel voruͤbergelaufen, fie wieder aufgelöſt, und, 
nachdem Hercules geboren worden, ſey fie als feine Amme 
angeſehen worden.“ Dieſe Angabe, welche die Mbren vor 
Schreck über den Anblick einer Wleſel die zuſammengefuͤgten _ 
Finger Öffnen laͤßt, weicht etwas von der in Aeſiaus Thler⸗ 
geſchichte 12, 8 ab, nach welcher es Alemene ſelbſt war, 
die über die Wieſel erſchreckend entſcheidende Weben bekam 
ud vom Hercules genas. Vgl. Böktiger Illthyla S. 40 f.— 
En V. 350 fl. beſtrelt't H. die in Apollonius Wörterbuch vor⸗ 
ezeichnete Conſtruktion und Interpretatlon; welche aber Wolf 
in der Vorr. d. Lpz. Ausg. S. 72 ols dle einzig wahre ver⸗ 
thelolgt. — V. 368 billigt H. mit Recht die Lesart &Feva- 
be, die in den Vlctorſanſſchen Schollen vorkömmt, ohne 
je doch in den Text zu nehmen, wle Wolf in ſeinen Recen⸗ 
onen gethan hat. — Zu dem ſchönen Lobe der Aerzte V. 
514 f. ſteht eine Anme kung in dem Venetſaniſchen Scholia— 
ſten B., daß Eintse geglaubt haben, Machaon habe ſich bloß 
mit Hellung der Wunden, Podallrtus aber mit den innern 
„Krank belten beſchäfftigt; welche aber noch vollſtaͤndiger und 
mit hoͤchſt merkwuͤrdigen Verſen aus der Towiun rope 
beym Euſtathlus zu finden iſt, den H. bey der Obf. und in 
den Supplementen zu dieſer Stelle T. 6 p. 631 uͤberſah; ob 
er gleich das Bruchſtuͤck des Dichters, wiewohl nlcht vellſtaͤn⸗ 
dig, bereits Obf. zu Il. 2, 731 T. 4 p. 384 hat abdrucken 
laſſen. Wenn nun gleich diefes Bruchſtuͤck nicht allein in 
den Blctorianifihen Schollen vorkommt, aus welchen es H. 
in den Supplementen mit Verbeſſerungen, die zum Thell 
auch aus dem Euſtathlus hervorgehen, beybringt: ſo findet 
man doch in dieſem Scholium theils den Verf. ausdrücklich 
genannt: Apr wog e "IAlou ποοον,˖rf- thells das Bruch⸗ 
ſtuͤck zu Anfang um einen Vers reicher, in welchem es merk, 
würdig iſt, daß Poſeldon als Vater des Machaon und Po⸗ 
dalirlus angegeben wird. Euſtathlus und der Victor faniſche 
Schollaſt führen ferner bey diefer Stelle des Homer aus els 
nem Luſtſplel des Dionyfius an, „daß der Sllen dem kranken 
Hercules ein Klyſtier zu geben verfuhe.« Das Stüd 
hieß, nach Hs. Vermuthung, Arkwrrwv: denn dle verdorb, 


r 
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7 vorwy “HpauAys lleſt Heyne: A. 2 &y Alu 
voowv Hpαji“. Im Euſtathſus ſteht: Arovvasos, @ xe. 
olf voowy Hp. V. 354 ſteht in der kleinemn Heyniihen 
Ausgabe ein Druckfehler 20 ſtott 88 Im Text. — Lehr⸗ 
reich find verſchiedne Bemerkungen z. B. über den Miſch⸗ 
trank der Griechen V. 623. den Becher des Neſtor B63 1 ff, 
den Pramnelſchen Wein V. 638. Hercules Zug gegen dle 
Pylier V. 689. Wagens Rennen in Elis V. 699. Cteatus 
und Eurytus V. 708. 749. 750. Achllles und Patroclus 
Liebe V. 785. i We 


Das nete Buch oder die resgoruxie fonnte, nach H., 
ein Gedicht für ſich ausmachen. Schneider hält es für das 
Werk deſſelben oder eines Vf. von ähnlichem Schlag, wie 
der des ıoten B. der Illas iſt. »Der Verf., ſagt er in der 
Votr. zu Orpheus, fängt das Gedlcht mit einer fremdartigen 
Erzählung der fpätern Belagerung der Achiver, die folalich 
außer dem Plane der Illas liegt, an; dann läßt er die Vers 
ſchanzungen des griechiſchen Lagers anders und viel größer 
eingerichtet ſeyn, als im vorhergehenden Buche angegeben war, 
und als überhaupt in jener kurzen Zeit geſchehen konnte; 
endlich wird ganz ein andrer Hector, der viel wilder und faſt 
unmenſchlich iſt, bier redend eingefuͤhrt; ich ſchweige von 
der Verſchiedenheit der Sprache und den übrigen Anzeigen 
eines verſchlednen Urbebers.« Ueber die Unaͤchtheit des An⸗ 
fangs haben Verſchledne verſchledne Conjefturen vorgetragen; 
H. nimmt an, daß der q te bis zum goſten Vers von vers 
ſchledenen Rhapſoden elngeſchaltet worden. Ebenfalls vers 
wirſt H. V. 175— 380 mit den Alten. Wolf in ſeinen 
Recenſionen des Textes ſchließt V. 175—8: in Klam⸗ 
mern ein. V. 177 f. wird rug Acivov für einen kuͤhn n, 
faft lyriſchen, Ausdruck von Steinwuͤrſen im hitzigen Ges 
ſechte genommen; wiewohl H. das Scarffinnige von 
Bentleys Verbeſſerung anerkennt: Top. de. Was H. 
uͤber das dunkle Schollum zu V. 204 vermuthet, wird in 
Wolſs Vorr. der Leioz. Ausg. S. 46 aus dem Charax 
berſchtigt. — Nach V. 76 ff. hat Floxmann den Poiys 
dames vorgeſtellt, wie er den Hector raͤth, zu Fuße ins 
griechſſche Lager einzudringen. ir urn J 


Das dreyzehnte Buch ſchelnt Schneldern denſelben 
Verf. wie das zwölfte zu haben. Heyne urthellt: At 
| ic 
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hie liber inter nobiliores. Gleich zu Anfang des Commen⸗ 


tars zu dieſer Rhapſsdle trifft man auf elne ausgeführte Er 


örterung uͤber die nörolſchen Voͤlkerſtoͤmme der Thracler, 


Myſter, Hippomelgen u. ſ. w., auf welche Zevs V. 3 ff. 
feine Augen richtet, mit Kritiken über die Polemik, in welche 
Strabo bey Gelegenheit dieſer Stelle elageht. Die Namen, 
welche der Dichter den einzeinen Völkerſchaften giebt, Hip 
pomolgi, Abit, find nach Hs. Bemerkung, mehr Bey— 


wörter von der Lebensart derſelben entlehnt, als die eigent⸗ 


lichen Namen derſelben; aber fie werden doch vom Dichter 


als ſolche behandelt, Uns ſcheint es daher auch nicht an⸗ 


nehmlich, mit Heyne und Voß &Biwv kleln zu ſchrelben und 
für ein bloßes Epftheton zu nehmen, wornach dle Hlppomol— 
gi ganz unvethaͤltnißmaͤßlz zu den andeen Volkerſchaften vier 
Beynamen erhalten wuͤrden; vlelmehr nehmen wir mlt 
Wolf an, daß Homer vier Vo kerſchoften nenne, 1) die der 
Irrorölwy οW) 2) Muowv dyxenaxwv 3) Tr. 
yav ayavov yAanropaywv 4) Aßtwv, dinasorarwy A 


| Jr Die von Heyne benutzte und an elner Stelle ver 


beſſerte Excurſion des Strabo (7 p. 453 ff. Alm. T. 2 p. 
345 ff. Siebenkees.) giebt noch manches Raͤthſel aufzuldſen; 


es ſey uns vergönnt, da fie auf die Homeriſche Steile Eins 
fiuß und Bezug hat, etwas tiefer in dieſelbe einzugehen. 


Strabo disputirt gegen Poſidonius Ertlärung der homerl— 
ſchen Verſe (p. 396 Cal. 345 Siebenkees.). Dieſer ſagte 
von den Myſiern, »ſie enthielten ſich aus Frömmigkeit des 
Genuſſes der Thiere, und lebten von Honig, Milch und 


Räte, ein ſtilles Leden, und daher nalesIar Feoseßeis 


15 u nonvoßdras. Der letzte unverſtaͤndliche Ausdruck 
kommt noch enmal p. 397 Cal, 350 Siebenkees. vor, und 
auch Euſtathſus zum Homer hat ihn aus dem Homer her- 
uͤbergenommen. Der Analogie nach ſollte man glauben, 
aumvoßzras waͤre gleichbedeutend mit &epoßaras, welches 
von den Weiſen gebraucht wird, die ſich über das Irdiſche 
erheben, und dem Haufen der Badıovrwv Yαιανέ entge- 
gengeſetzt wird. S. Iscobs zur griech. Annoloaie V. 3 
P. 2 p. 173. Aber da ſich Gottesfurcht (Seoseßers) dieſer 
Mofier auf die Enthaitung von thieriſcher Nahrung bezleht: 
fo ſollte man erwarten, aß durch den andern Ausdruck ihre 
Koſt von Milch und Kaͤſe angedeutet werden ſolle, wofuͤr 
etwa das rechte Wort wäre: Yαννν ee, oder, welches 
den Abſchrelbern etwa weniger gelaͤufig war, Fraun Ol. 
* 70. 


1. | 
| yovs. f. Coray Hippoer. de acre T. 2. p.283 — 6. Aeſchylus ur 


beym Strabo S. 301. Caſ. 363 Siebenk. ird ung Bow- 
rioec & ονν,Gdu CL t. So weit Poſidonius mit Rück⸗ 
ſicht auf die erſtern Praͤdikate jener Voͤlterſchaften in Ho⸗ 
mer; nun ſaͤhrt er fort in Beziehung auf das Homeriſche 

. iowg TE, Ömmorarovs avdpwmwv: Auch findet man 
„unter den Thraciern Menſchen, die ohne Weiber leben, 
»die man Kiiſtaͤ nennt, und welche für heilig gehalten und 
»von Niemanden verletzt werden.“ Dieſe Unbeweibten 
ſollen die Homeriſchen 48101 ſeyn, qui vitam non vitalem 
degunt. Der Name Btiſta iſt unverſtaͤndlich. Strabo 
laͤugnet, nicht ganz richtig, gegen den Poſidonius, daß die 
Enthaltung von Weibern das Anſehen der Heiligkeit gegeben, 
da doch bekanntlich der fecubitus in ſacris beobacht-t wur⸗ 
de, und manche Gottheit eheloſe Prieſter forderte. Er 
glaubt ferner, daß dieſer Angabe von Thraciern, die nicht 
mit Weibern umgegangen, die bekannte Vielweiberey der 
Thracier entgegen ſtehe. Aber, wie, wenn Peſidonius die 
alte Sage für ſich hat, daß Orpheus zuerſt die Thracier ges ° 
lehrt habe, die Liebe der Weiber zu verſchmaͤhen und auf 
das männliche Geſchlecht uͤberzutragen. Phanocles Elegie 
in Rhunken epp. cr. p. 301. ed. 2. V. 9 f r edel. 
Esv Evi Opyusoniv A νe Agen, ovde rd oονe² nes 
Iyhvreowy. Vgl. Ovid. Met. 10, 83 ff. So gienge denn 
wohl dieſe Stelle auf die unter einzelnen Thraciſchen Staͤm⸗ 
men, oder auch nur einzelnen Menſchen oder Caſten ver⸗ 
breitete Knabenliebe, und man koͤnnte allenfalls verleitet 
werden, anzunehmen, daß das verdorbne u τν in 
der naͤchſtvorhergehenden Zeile an der unrechten Stelle ſtehe, 
urſpruͤnglich aydooßares geheißen habe, und von einem 
Gloſſator als paſſende Erklärung uͤber o? ve yuvaındg 
Sol, wie S. 297 Caſ. 3 50 Siebenk. als Erklärung von 
gpyuous yvvarany geſchrieben worden ſey. Ueber . a 
Bari und avdpsdareiw ſ. Brunck und Jacobs zu Mela⸗ 
ger 48, 2 in Jacobs Animm. ad Anthol. V. 1. P. 1. p. 
65. Dieſe Enthaltung von Weibern konnte jenen Men⸗ 
ſchen allerdings, ſo unrein ſie ſonſt ſeyn mochten, den Ge⸗ 
ruch der Heiligkeit verſchaffen; zumal, wenn es etwa Prie⸗ 
ſter waren, oder ſie ſich ſonſt viel mit Opfern und religioͤſen 
Geb raͤuchen befaßten, wie man aus Strabo vermuthen 
kann. Vgl. denſelben S. 351 Siebenk. ı Wurde aber gar, 
wie ſich aus dem Geſagten [ließen laßt, vornehmlich A. 
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Al Orpheus Be und Möſterien dieſe Sitte fortgepflanzt: 
ſo begreift ſich noch leichter die Heiliahaltung diefer Myſtaͤ 
ohne Weiber, von denen Poſi donius ſagte, ſie waͤren Kriore: 
genannt worden, wofür geleſen werden koͤnnte: Mogras. 
Bald darauf führe Strabo Poſidonius Verbeſſerung des Ho— 
mer an; aber verſtuͤmmelt, jo daß ſich nicht daraus jeben 
laßt, wie P. babe leſen wollen: de de ev 10 denxrw 
(Heyne lieſt: gender nal rpirw lc. e IAaadog, wenn 
es nicht etwa in Poſidonius Exemplar oder Ausgabe die 
g zehnte Rhapſodie war) Eyypxewiavyri rov, Muowy r' - 
xe ν 2 Heyne ſuppli: t die ausgefallene Emens 
dation ſo: N EYKERENWV;, wir zweifeln aber, ob 
glücklich, da die vorher erwaͤhnten Ktiſtaͤ diejenigen Then» > 
cler waren, welche ohne Weiber lebten; dir aber Poſidonius 
von den Milch und Kaͤſe genießenden Myſern zu unterſchei— 
den ſcheint. Strabo's Kritik uͤber dieſe Aenderung ſoll uns 
die wahre Lesart nachweiſen: »Es duͤrfte unnöthig ſeyn, 
»fagt er, eine Lesart zu ändern, die ſeit fo vielen Jahren 
»[niht Jahrhunderten?. vermuthlich meint er die erſt in 
„Alexandria angenommne Recenſien! angenommen iſt. 
»Und es iſt viel wahrſcheinlicher, daß fie anfangs Mvsa) 
genannt, und daß dieſer Name jetzt verändert worden. 
Und wie denn verändert? Strabo S. 295 Cal. 342 Sieb. 
und S. 303 Caf. 373 Sieb. nach Tyrwhitt's nothwendiger 
Verbeſſerung belehrt uns, daß die europaͤiſchen Moco“, die 
zu dem Thraeiſchen Stamme gehoͤren, jetzt Mossof heißen. 
Alſo wollte Poſidonius fiher Mo H ayxer&xwv leſen. 
Dagegen bemerkt Strabo: Moo iſt der neue Name, der 
alte wahrſcheinlich Mog; alſo it die letztre Lesart vorzus 
zie hen. Verlaſſen wir endlich den Strabo. Zu V. 21 fuͤhrt 
H. in Addendis aus den Victortaniſchen Scholien die im 
Euſtathius u. a. aus dem Euphorion vorkommende Ges 
te von dem Wunder der am Dionyſus-Feſte wachſen⸗ 
dec, reifen und ſich ergänzenden Trauben zu Aegaͤ in.Eus 
56a (Andre nennen Aegaͤ in Achaia) vollſtaͤndiger an, als 
ſie anderswo Rebt; doch finzet ſich im Euſtathius das Meis 
ſte davon. — Den Poſeidon, zu Wagen ſtellt Flarmann 
aus B 22 ff. vor. — In der beruͤhmten Stelle V. 72 von 
dem Gange der Götter möchten wir doch nicht mit H. pe’ 
Eyvwv verbinden, da oe d jo gut den leichten bes 
henden Weggang der Goͤtter bezeichnet. Aehnlich verbuns 
den iſt es V. 144. 158. 316. Annehmlich ſcheint a die 
hg: e r⸗ 
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Vermuthung, daß Heliodorus, der über dieſen Vers philo⸗ 
ſophirt, fo interpungirt haben moͤchte: t — PS 
Eyvwy, &mısyrog, veſtigia abeuntis, noram, fluunt. Aber 
aus ſeinen Worten: gel! Eyvmyamiovrog« Nen gHνο 
Ey rñ rope. rer yap Eorı TO pel' , ſieht man, 
daß er den Genitiv per amıovrog erklaͤrte: ge yrog, indem 
er naͤmlich nach ſtoiſchem Sprachgebrauche pers von gel 
ableitete, und von einem fließenden oder ſchwebenden Ganz 
ge verſtand. — V. 144 hat H. ſtatt: Heid’ eνναα 
wo das 6 keinen Sinn gab, die Ariſtarchiſche leetio palma- 
ria aus der Handſchriſt von Townley hervorgezogen: ge 
Ceinſylbig)  drelsuresg (vgl. Addenda p. 643); aber 
leider noch nicht in den Text geſetzt, wie er doch bey der 
Stelle Il. 20, 263 thut, wo dieſelben Worte wieder kom— 
men, und wo auch die aͤchte Lesart aus Euſtathius, dem 
Leipz. Koder und dem Venetianiſchen Scholiaſten A. darges 
than wird. Wolf hat ſie nun an beyden Stellen in ſeiner 
neueſten Recenſton aufgenommen; fie wurde ihm ſchon fr 
her als Konjektur von Voß und Buttmann mitgetheilt. 
ſ. praef. Lipſ. p. LVII. — V. 315 wundern wir ung, 
von Heyne nicht die aͤltere, in Ariſtarchs Kommentarien 
ſeſbſt ſchon erwähnte Lesart 67 uıv &dyv Exoovss, von Exw, 
fatio, aufgenommen zu ſehen; die gemeine Lesart EAgwos 
hat auch Wolf. Ueber beyde verbreitet ſich Hs. Obſerva⸗ 
tion ausfuͤhrlich. V. 316 wird von H. als unaͤcht aner⸗ 
kannt. — V. 351 f. interpungirt H. "Apyelovs de Ileresı- 
dale opodvve mereiduv A Umeguvadug rohuj, dds, 
ſtatt daß gewoͤhnlich, auch von Wolf, das Komma nach ger 
EN geſetzt wird. Sein Hauptgrund ſcheint in der Das 
rallele V. 357 zu liegen: A ν, d' alev je; indeß i 
der Begriff des heimlichen Beyſtandes auch ſchon dadurch 
ausgedruͤckt, daß Poſeidon heimlich aus dem Meere her 
vorkommt, und die gewöhnliche Interpunktion und Verthei⸗ 
lung der Glieder der Rede iſt wohl natuͤrlicher und Home— 
riſcher. Auch Wolf tritt, in Beziehung auf dieſe Stelle, 
praef. Lipf. p. LXXX mit dem Canon ein: Non fine ma- 
ena neceſſitate faciendum eft, ut aliquid in priorem ver- 
ſum trahamus ex poſteriore. V. 358 f. interpungirt H., 
wie uns duͤnkt, ſehr gut: rw (Zevs und Poſeidon) 00 E. 
dos uανe e h o ͤHνενν,rNlelpag, er . 
res, Em außorepoas r&vuocavy, und erklaͤrt es vorzüglich 
in der Rote unter dem Texte gegen dle gewöhnliche, auch 


— 
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von Voß ausgedrückte Vorſtellung (nach welcher von eis 
nem Fallſtrick oder einer Schlinge die Rede ſeyn ſoll, 


welche uͤber die Voͤlker hergezogen wird) ſcharfſinnig von 
einem Seile, deſſen Enden beyde Goͤtter abwechſelnd auf 


ihre Seite zu ziehen bemuͤht find; eine bildliche Vorſtel⸗ 
lung, die auch auf alten Kunſtwerken durch zwey Genien, 


die an einem Stricke ziehen, den jeder an ſich zu reißen 
ſucht, bezeichnet wird. H. bemerkt, daß in Homer die 
Vergleichung und das Verglichene in einander verwebt 


find, da es eigentlich heißen ſollte: Wie zwey Streitende 


ein Seil bald hier, bald dahin reißen: ſo riß Zevs und 
Poſeidon abwechſelnd das Kriegsgluͤck auf die Seite des 
von jedem derſelben beguͤnſtigten Heeres. V. 423 tragen 


Meciſteus und Alaſtor den Hypſenor in das Lage Baoda 


oreyaxovre, wie H. mit Ariſtarchus lieſt, welcher V. 
4 verſtand, als wenn Hypſenor bereits todt waͤre. 
Da dieß aber nicht angenommen zu werden braucht: ſo 
kann ſchon darum Zenodotus orevaxovrz ſtehen bleiben, 
ſo wie es auch z. B. V. 538. 14, 432 vorkommt. Vgl. 
Wolf praef. Lipf. p. LIV. — V. 523 f. ſitzt Ares, 
nicht wiſſend, daß ſein Sohn Ascalaphus in der Schlacht 
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gefallen ſey, auf dem Olymp: 
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Horo, Ass Ho Eeiuevog. 


Da ſonſt der Gipfel des Olymp als ewig heiter und wol— 
kenlos geſchildert wird: ſo ſcheint Hs. Note es bey dieſer 
Stelle als etwas Ungewoͤhnliches anzudeuten: Ergo nunc 
ſuper Olympo nubes ſunt, et ſuper deorum conſeſſu. 
Er fügt in der kleinern Ausgabe hinzu: Aut eſt idem ac 
EY Vece Ein Kunſtrichter, der mit Voß eines Sin⸗ 
nes iſt, weiß Rath zu ſchaffen, daß der ſcheinbare Wis 
derſpruch gelöft werde; denn er ſtatuirt zwar eine gedie— 
gene Wolke am Thor des Olympus (Il. 5, 751); aber 
ſonſt keine. Dem Ares, ſagt er, ſollte der Anblick der 
Schlacht durch vorgezogne Wolken gehemmt werden. Da— 
zu dienten nicht Wolken uͤber dem Haupte; ſondern un— 
terhalb an der Seite des Bergs, wo der Wolkenbezirk 
über der Dunſtluft anfieng; und durch den Glanz des 
RR | 5 herab⸗ 
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herabſtrahlenden Aethers wurden fie Wrgeldet. Dem zu 
Folge ſtreicht er das Komma nach Joro, und verſteht: 
Er ſaß auf dem Gipfel, 0 b. ve. eellenos, von 
goldenen Wolken beſchr aͤntt. ehe ‘u 


Sn dieſem Sinne uͤberſetzt din 


Fern auf den Höhn des Olympos, burch 8656 Ren U: 
mächtigen Rathihluß, 7 
Saß er, Pe goldenen Wollen umſchraͤnkt. 


2 


Zur ne der Stelle im gewöhnlichen Sinn und 
der gewoͤhnlichen Interpunktion, der ſowohl Heyne als 
Wolf folgt, bemerken wir Folgendes, 1) Soll man 
nach Wolfs angeführtem Canon praef. Lipl. p. LXXX 
nicht oh e hoͤchſte Roth aus dem folgenden Vers etwas 
zu dem vorhergedenden ziehen, was geſchieht, wenn man 
SeMεννν mit dr Xp. ve Peg verknüpft, 2) Steht 
der neu verſuchten Interpunktion wenigſtens das Anſehen 
des Homeriden, der unſre Stelle im Hymnus auf den 
Apollo V. 97 ff. nachahmt, entgegen. Jlithyia wußte 
nicht, daß, „Latong von Geburtsſchmerzen gequaͤlt werde: 


50 yap dp OA Ü umo  xpvasoraı ve "Hoys i 


Doxduoevvn Neuncf, 7 ıv Eoune, Hier ſitzt alſo 
wirklich eine Goͤttinn auf der Kuppe des Olymp, in Wol⸗ 
ken eingehuͤllt. 3) Die Erwähnung der goldnen Wolken 
widerſpricht wohl nicht der hereſchenden Vorſtellung von 
der Wolkenſoſigkeit des Gipfels des Olymp, fo. wenig, 
wie die dichte Wolke, dle den Eingang zum Olymp 
ſchließt; ſie gehoͤren nicht zu den eigentlichen Wolken 
der Dunſtluft; ſondern ſie ſind in der Stelle der Ilias 
ſowohl, als des Homeriſchen Hymnus eigens und übers 


natürlich hervorgebrachte wolkenartige Umhuuungen, wie 


fie öfter vorkommen, theiis, um Goͤtter und Menſchen 
unſichtbar zu machen; theils, um ihnen den Anblick ir⸗ 
gend eines Gegenſtandes zu entziehen. Daß der ange 
fuͤhrte Kunſtrichter unter den »geldenen Wolken die 
vom Glanze des Aethers vergoldeten verſteht, iſt Spitz⸗ 
fuͤndigkeit. Eine aͤhnliche gelone Wolke zieht Zevs um 
ſich, und die Here auf dem Ida Il. 14, 343 f. 350 f. 
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Pallas um den Achille® Il. 18, 205 f. Horaß Ob. 1, 2, 
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31 Nube candentes humeros amictus Augur Apollo. — 


Für die Unachtheit der Verſe 657— 9 hat H. die Grün⸗ 


de der Alten verſtärkt. — Von V. 681 701 ſcheinen 


Heyne'n viele Interpolationen von mehr als einer Hand 


vorzukommen, von denen man wenigſtens zum Theil ge— 


wiß überzeugt werden wird. Inſonderheit entſteht V. 
674 ff. ein Streit über das Lokal bey der Belagerung 


b des griechiſchen Lagers, woruͤber ſich der Her. in der An— 


merkung zu V. 675 umſtaͤndlich geaͤußert hat. Wir wollen 


auch unſere Stimme abgeben, und den Kennern überlaf 
fen, fie zu prüfen. »Hector, fo faſſen wir den Zuſam— 


„menhang, wußte nicht, daß zur Linken der Schiffe und 


„der Mauer feinen Troern von den Griechen, welche 


V Poſeidon unterſtuͤtzte, hart zugefekt wurde; denn er ber 


>fand ſich noch immer da, wo er zuerſt die Mauer (ges 
»gen die Mitte) erſtuͤrmt hatte. Dort (V. 681 2207 


„eccu, auf der linken Seite) waren Ajax und Protefis 
‚plaus Schiffe, und bey ihnen ein heißes Gefecht; hier 


( V. 685 8% de, in der Mitte) ſtanden die Boͤoter, 
8 „Athener, Locrer, Phthier und Epeer, welche des Hectors 


»nicht maͤchtig werden fonnten.« Die folgenden Verſe 
689 — 700 ſcheinen freylich großentheils ein cento von 
eingeihobenen Verſen zu ſeyn. — V. 745 erläutert H. 
un „ Ye A ντντuννννjẽ 'Axasol xpelos nach Tol⸗ 
lius zu Apollonius Woͤrterbuch: ad lancem quaſi et ſta- 
teram fibi reddi curent. Nur bemerkt Wolf Vorr. Lpz. 
Ausg. S. Lil, daß man unter xoeios nicht die Niederlage, 


welche Tags vorher die Griechen erhalten hatten; ſon— 


dern den Sieg verſtehen muͤſſe, den die Troer uͤber die 
re davon einen. 


N. So eng auch das vierzehnte Buch mit dem e 
ten verbunden iſt, da ja bey den Alten das dreyzehnte, 
vierzehnte und funfzehnte Buch Eine Rhapſodie ausmach⸗ 
ten; fo nimmt doch Schneider einen andern Verf. dieſes 
Buches an. Das vierzehnte Buch ſcheint ihm, etwa mit 
Ausnahme einiger Purpur⸗ Lappen, z. B. V. 30 — 40, 
317 — 27, 376. 77 (die auch H. verwirft) das Er 
zeugniß eines beſſern Kopfes zu ſeyn, vielleicht deſſelben, 
dem wir die neun erſtern Buͤcher und das eilfte verdanken. 


gungs- 


Auch macht jetzt Heyne in * kleinen Ausgabe beherzi⸗ 
10. N F 2 
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gungswerthe Bemerkungen zum Ams Vers über die loſe 


Art, wie dieſe Rhapſodie ſich an das eilfte Buch anſchließt, 


wo Neſtor ſchon mit dem verwundeten Machaon im Zelte 


ankam, und ſich und ihn durch einen von der Hecamede bes 
reiteten Trank ſtaͤrkte, waͤhrend jetzt nach einem ſo großen 


Zwiſchenraume, Hecamede erſt mit Zubereitung des Bades 


beſchaͤfftigt iſt: Sagacitatem in confarcinandis rhapſodiis 
deſideres. Schon Porphyrius, und vielleicht die Alexan⸗ 


driner vor ihm, werfen die naive Frage auf, wie Neſtor ſo 


lange habe zechen koͤnnen, da er bereits im eilften Buche 
angefangen habe. — V. 178 f. huͤllt ſich Here in ihr Ges 
wand (Ku Bpössov Exvov), welches ihr Athene gewirkt, 
lEus conyoasa. Heyne giebt in den Obſervationen und in 
der neuen kleinern Ausgabe ſorgfaͤltig die Erklaͤrungen der 
Alten von der Bedeutung des Wortes Eben an dieſer 
Stelle an, ohne ſich doch recht deutlich machen zu koͤnnen, 
von welchem Aktus der Weberey hier die Rede ſey. Nach 
Allem, was Schneider Ind. ſeriptt. R. R. p. 365 in Bezug 
auf dieſe Stelle, und noch richtiger, zum Orpheus Arg. 


509 ausgefuhrt hat, ſcheint uns die Rede von einem glat⸗ 


ten, aus gedrehten oder gefpuhlten Fäden (V Kcunrov 
Od. 4, 1340 gewebten Gewand zu ſeyn, welches mit 


orperros qu uͤbereinkommt, und den rauhen, wollich⸗ 


ten oder zottichten Gewaͤndern entgegengeſetzt wird. Das 
Zuſammendrehen der Fäden gab dem Zeuge Ebenheit und 
Dichtheit; daher der Scholiaſt: Zvovas 775% u? g 
eo rd Dh. Spaͤterhin waren es die Walker „ die der 
Wolle ihr Rauhes benahmen, oder die roi Ag u ein⸗ 
führten, wie der Townley'ſche Schgliaſt zu Il. 21, 31 (bey 
welcher Stelle Heyne auch ſchon in der tieinern Ausgabe 
die Schneiderſchen Erlaͤuterungen zum Orpheus benutzt hat) 


anmerkt, und die fo geglaͤtteten Gewaͤnder hießen ua 


h , veſtes attritae. Nach V. 258 ff. ſtellt Flax⸗ 


mann den Schtafgott vor, welchen die Göttinn og ger. 


gen Zevs Drohungen ſchuͤtzt. 


Das funfzehnte Buch, das man nicht ſehr ſchicklich 
abgetheilt hat, rechnet H. unter diejenigen, bey welchen die 


Rhapſoden vorzuͤglich ihre Betriebſamkeit gezeigt haben, wie 
er an vielen einzelnen Stellen wahrſcheinlich macht. Wie 
ſich H. bey mehreren Stellen gegen das Allegoriſiren in Homer 
erklärt; aber einen vielen Homeriſchen Mythen zum Grunde 

liegen⸗ 
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legenden ſymboliſchen Sinn annimmt: fo auch bey dem 


Mythus von der der Here angedrohten Strafe V. 17 ff. 
Zuerſt droht fie Zevs zu ſchlagen mAyyFoıY Ines, wel⸗ 
ches uns in den Anmerkungen beyder Heyniſcher Ausgaben 
unter dem Texte ganz richtig im eigentlichen Sinne von 


Geißelhieben verſtanden zu werden ſcheint: res geritur ex 


rudium et ferociorum aetatum ſenſu et more. Wenn da⸗ 
her H. in den Obſl. und in den Supplendis dazu die Stelle 
vom Blitz erklaͤrt: ſo ſcheint uns dieſes weniger annehmlich, 


und wir glauben, Homer wuͤrde fi) dann deutlicher ausge- 
druckt haben, wie er ſonſt thut: Ag mAyyavas nepauvos 


denn obgleich auch beym Heſiodus Theog. 857 der Blitze 
herabſchleudernde Zevs heißt: AY inxooes, jo laßt 
hier der Zuſammenhang keinen Zweifel übrig; Wolfs Ans 


merkung dazu, daß dieſe Formel in den Homeriſchen 


Stellen nicht eigentlich von Schlaͤgen zu nehmen ſey, 
ſcheint uns irrig. Die von Heyne angefuͤhrten Beyſpiele 
beweiſen nicht, was ſie beweiſen ſollen, und bey Il. 12, 
37 Aid Nανονντοτνντ Vο,pwtes ſagte ja H. ſelbſt in Obff, Nihil 
elt, quod ad fulmen ducat, und in der Anm. dazu erläus 


tert er gelehrt mit vielen Beyſpielen die Art, ſich auszu⸗ 


druͤcken, in welcher Geißelhiebe von aͤußern Reizungen, 
Furcht, Schreck, Angſt gebraucht werden. Zu ſubtil 
ſcheint uns aber des Her. ſymboliſche oder kosmogoniſche 
Deutung der mit Amboßen an den Fuͤßen aufgehaͤngten 
Here, Was H. ſagt: alioqui non apparet, quomodo hoc 
euiquam in mentem venire potuerit, ut narraret duas in- 
eudes pedibus Junonis eſſe appenſas, das hat er ſich ſelbſt 
beantwortet, indem er zeigt, daß es aͤhnliche rohe Strafen 
zu jener Zeit gegeben, die auf den Despoten des Olymp 


uͤbergetragen werden, wie vorher die Geißelhiebe. Ge— 


gen die große Atheteſe von zwey und zwanzig Verſen, V. 
56 — 78, welche Ariſtophanes und Ariſtarchus verwarfen, 
fuͤhrt der Her. viele Gruͤnde auf, deren Reſultat iſt, daß 
die Verſe bis 62 Homeriſch find; daß aber von V. 63 meh⸗ 
rere Zuſaͤtze angefügt worden. — V. 224 moͤchten wir 
doch nicht mit H. der Lesart u yap re (für ze) 2 
Embdouro nal MMA, ole e rep ele Ne den Vor⸗ 
zug geben. Poſeidon, ſagt Zevs, that wohl dran, meinem 
Zorn auszuweichen; denn ich wuͤrde gegen ihn einen Tu— 
mult und Streit begonnen haben, den ſelbſt die andern 
Goͤtter, die im tieſſten Tartarus wohnen, gehört hätten. 
1 5 5 Ph Er 
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Er ſcließt damit nicht die Goͤtter des Olymp aus; ſondeen f 
will nur durch Erwaͤhnung der Titanen im Tartarus die 
große Entfernung bezeichnen, bis zu welcher der Schall 
dringen wuͤrde. Auch Wolf vertheidigt dieſe Lesart Vorr. 
Lpz. Ausg. S. LVIII.“ So hat auch wohl die zu V. 230 
von Wolf Vorr. S. LVII unterſtuͤtzte Lesart: 17½ο ach 
Eriogsiwv a 0 ſuͤr ſich als . — V. 360 iſt es Hu. dun⸗ 
kel, was der Venettaniſche Scholiaſt A. damit ſagen wolle, 
es ſey etwas beym Homer Seltnes, daß die Interpunktion 
und Caſur hier auf der achtzehnten Zeit (xpouos) ſey. 
Wolf, welcher praef. Lipſ. p. LXXXI des Scholiaſten me 
triſche Bemerkung lobt, ſagt, von der in dieſem Verſe vor 
kommenden Caͤſur fänden ſich nur drey Beyſpiele in Homer. 
Die erſte Sylbe des fünften Fußes, in welcher ſich hier die 
Caſur befindet, iſt die achtzehnte Zeit, in ſofern der Hexa— 
meter in 24 3 itmaaße (Kpevos , tempus; mora) getheilt 
wird, naͤmlich jeder Fuß ein vier Zeitmaaße, zwey einfache 
für die beyden kurzen Sylben, und ein gedoppeltes für die 
lange Sylbe, welches für zwey einfache Zeitmaaße gerech⸗ 
net wird. — Wenn es von Patroelus, der. dem verwun⸗ 
deten Eurypylus zuſpricht, V. 393 heißt: o s rere N 
yals, Em d' EA kuyp@ Dapuan amınmar' Emacoe er 
Arıvawy odvvawv, fo haben Einige nach den Victoriani⸗ 
ſchen Scholien, welche das Nichthomeriſche Aoyos befvems 
dete, geleſen: Zrepme Aovwv, und es auf das warme Bad 
bezogen, welches Hecamede bereitete; Andre ſcheinen dage⸗ 
gen, freylich nicht ohne Zwang, die ganze Stelle von den 
Heilmitteln, die er gegen den Schmerz angewendet, unei⸗ 
gentlich verſtanden, und auf die freundlichen Troͤſtungen 
und Mutheinſprechungen, verba medentia ſaevis, wie der 
Dichter ſagt, bezogen zu haben. Darauf ſcheint auch die 
vom Scholiaſten B. angefuͤhrte Stelle des Menander hinzu 
weiſen, welche jo gelefen werden muß: Zerpog Zarıv A 
Ipwrois Aoyog vorwv, auf welchen unmittelbar der zweyte 
folgt: VV Clies Duxgs, wie auch die Stelle anders 
waͤrts eitirt wird. |. Heyne) Jap ooͤreg Movog EY noU- 
Oiouα e. Das letzte Wort ſcheint der Scholiaſt (auch der 
Victorianiſche) aus dem Gedaͤchtniß citirt zu haben; denn 
vorzuziehen iſt wohl die Lesart des Scholiaften Aeſchylus 
Prometh. 378 Henri, bey welchem uͤberdem der erſte 
Vers ſehr abweichend heißt: Aoyos y&p ανννοτνανονE¾⁰ rat 
voor Ob * die Wolle, welche im Schol. B. noch 
weiter 
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Wieder abweichend findet man die beyden erſtern Verſe des 
Menander mit une andern in le Clere ir da Menandri 
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N 7 dorch c. Qgumon. — 
5 V. 451 werden von H. mit den Alten die 
W eh tewogen, wie der Pfeil den Wagenfuͤh⸗ 
rer Clitus habe in den Nacken treffen können, da doch 
wohl Wagen, Pferde und Fuhrmann nach den Griechen zus 
gekehrt geweſen. 2 Wagen hielten auf Anrathen des 
Polpdamas, deſſen Wagenfuͤhrer Clitus war (Il. 12, 76 
* ) anfangs r vor dem Graben, um bey der Hand zu ſeyn, 
die uͤber den Graben ins Lager eingedrungnen Troer 
zurückgeschlagen werden, und ihrer beduͤrſtig ſeyn ſollten; 
hernach, als Apollo einen Weg über den Graben gebahnt 
hatte (15, 355 fl.), wurden auch Wagen und Pferde mit 
hinüber genommen (Heyne Note zu 16, 367), und die 
meiſten Helden ſtritten von Wagen; doch nicht alle, wie denn 
Hector und Polpdamas zu Fuße kaͤmpften; ihre Wagen aber 
auf den Fall der Noth in der Naͤhe hielten. Es iſt aber 
kein Grund vorhanden, warum die Fuͤhrer derſelben ihre 
Stellung ſo genommen haben ſollten, daß das Geſicht im⸗ 
mer gegen die Schiffe zu gerichtet geweſen, da ſie ja keinen 
Theil an dem Geſechte nahmen. Alſo konnte auch wohl ein 
Pfeil, der uͤber die Fechtenden weg flog, in den Nacken des 
eee Clitus eindringen. V. 459 ſcheint Ei 
N na 
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ach Erwaͤgung der Woſſſcen Grunde, Vorr. 995 Ausg. 
S. LXXVII, die Lesart Zrause ανν den Vorzug vor der 
andern, aA zu verdienen, die H. als die gelehrtere in 
Schutz nimmt. Er fühlte ſelbſt das Nuͤchterne des Satzes, 
der dadurch entſtehen würde, indem er ſagt: Jejunum fatis 
hoc et tantum non ludierum: feeiſſet ſane Hectorem cel- 
fare e pugna, fi modo eum feriiſſet- V. 646 nimmt 
Wolf in der neueſten Recenſton die Tolliſche Verbeſſerung 
in den Tert: 771 (or ide) erg Copeecue ‚mobyyend, 
Eonos unovrwv für modyvenss Eon, und begruͤndet ſie in 
der Vorr. S. LVII. Jenes ſcheint ſchon der Lexikograph 
Apollonius geleſen zu haben, und auch Bentley emendirte 
ſo, wie H. bemerkt, welcher beypflichtet, ohne doch d die Less 
art für jo evident zu halten, daß er fie hatte in den Text 
teen ſollen. V. 655 — 74 hält H. für das Werk eines 
Rhapſoden. V. 680 von dem Kunſtretter, bet . im Texte 
die aus zeſuchtere Lesart: 2% FoAdwv misvpas EL qi 
immovs ſtatt auyayeiperas, welches Wolf noch aus dem 
Grunde Vorr. S. LXXVII beybehaͤlt, weil es beſſer zu en 
mohewv zu, paſſen feine. Doch würde man zu Letzterm fügs - 
lich enAs£xevog hinzudenken koͤnnen. Für cuvaysipera: find 
freylich die meiſten und wichtigſten Handſchriften; aber es 
laͤßt ſich eher begreifen, wie dieſes aus dem andern Wort 
entſtanden, als umgekehrt. Ein Moskauiſches Scholium 
nimmt die Vulgata fuͤr einen bloßen Schreibfehler. V. 
694 behaͤlt und vertheidigt H. die Lesart der meiſten Hands 
ſchriſten; ro d Zeig wpoev dmıoFe ſtatt der Ariſtarchi⸗ 
ſchen: oe, der wir mit „Wolf Vorr. S. XXXVII den 
Vorzug geben moͤchten; 6 el paßt doch wohl beſſer zu 
xepi αεεεν — Zu V. 705 wird von H. aus Schol. 
A. ange über, Dionyſius von Halicarnaß habe den Eigen⸗ 
namen DiAsrmos ohne Adſpiration, das Appellativum aber 
mit der Adſpiration PAirros geſchrieben, und daher in eis 
nem Verſe aus Sophocles Tereus (womit die Biunckſcht 
Sammlung zu bereichern iſt) gelefens 
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H. fügt hinzu: disitne fimplieiter pro irrınak Er) et 
hoc ‚pro Irnois? Die wahre Lesart ſcheint aber zu ſeyn 
Chir ονj,s u. — Aus V. 743 ff. ſtellt . 

ab 4 g 


| Aja) vor, wle er die mit Jacken das ri angeifenden 
Troer | zuruͤckſiͤßt. Di f 


Das ſechszehnte Such wird von den Alten patrokleia | 
überiiheiehen; wiewehl dieſe eigentlich bis in das achtzehnte 
Buch fortlaͤuft. Die Eigenthuͤmlichkeiten dieſer ſehr ſchaͤtz— 
baren Parthie der Ilias entwickelt Heyne T. 8. p. 765. 
Von V. 487 an erblickt Schneider einen verſchiednen, dem 
vorigen nachſtehenden, Dichter, und ſo vermißt er in allen 
uͤbrigen Buͤchern den Verf. der erſtern Bücher der Ilias. 
V. 23 hält Wolf praef, Lipf., p. 77 die Bentleyſche Aendes 
rung: 0004 v ele für za für uͤberfluͤſſig, da beyde 
Arten, der Konſtruktion in Homer vorkommen. Vgl. Od. 19, 
349 J r. Zu V. 55 mißbilligt er es praef. p. 80 faq. 
wenn man die letzte Haͤlfte zum folgenden Verse ziehen 
wollte. Der ſcheinbare Pleenasmus, den H. hier fand, 
verſchwindet wohl, wenn man erklaͤrt: das bringt mir bit⸗ 
tern Schmerz (daß mich Agamemnon der Belehnung be⸗ 
raubt), nachdem ich ſo vieles Ungemach erduldet. V. 93 
— 100 hält H. nach „den Alten, aber aus verſchiednen 
Gruͤnden, fuͤr ſpaͤtere Interpolation. Die erſtern vier liefr 
ſen ſich doch wohl noch vertheidigen; denn auch, ohne vor— 
her zu wiſſen, daß Apollo ſich dem Patroclus widerſetzen 
wuͤrde, kennte Achilles ja den Patroclus warnen, nicht zu 
weit in Verfolgung der Troer zu gehen, weil einer der 
Olympier ſich ihrer annehmen moͤchte, vornehmlich Apollo, 
der ſie ſehr liebe. Letztres war ja allbekannt. Mit mehr 
Recht werden die folgenden vier verworfen, worin Achilles 
im Ausbruch einer kindiſchen und raſenden Rache wuͤnſcht, 
daß alle Griechen und Troer getoͤdtet werden, und nur er und 
Patroclus uͤbrig bleiben moͤchten. Die Kritiken der Alten 
über dieſe Stelle enthält am vollſtaͤndigſten das Victoriani— 
ſche Scholium, welches H. in den Supplementen mittheilt. 
V. 182 moͤchten wir nicht mit H. hinter ‚oo Jarolicıv idwv 
das Komma ſetzen; fondern es zu dem Folgenden nehmen: 
Als ſie Hermes am Feſte der Artemis unter. den Tänzerin: 
nen ſah. So auch Wolf. V. 272 wird mit Recht von 
H. nach Seleucus Vorgang verworfen. — Den elenden 
tavtologiſchen Vers 383, der aus V. 367 f. zuſammengeſetzt 
iſt, und den mißverſtandnen vorhergehenden Vers erklaͤren 
fol, verwirft H. mit Recht. Ob wohl die folgenden V. 
384 — 393, die an ſich ſehr ſchoͤn find, dem Homer angehs; 
4 ren? 
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ren? Sie een ganz den Heſodiſchen Gnomen: Charakter, 
und ihr Inhalt kommt mit den Lehren der Heſtodiſchen Tas 
ge und Werke uͤberein. Zevs beftiaft die Ungerechtigkeit 
durch Landplagen. Richtig erklaͤrt wohl Heyne V. 387 02 
Bi eln % G nplvweı Je νεα durch ons d 
0 g .! Gag, wie es Heſiodus in Werken V. 262 aus⸗ 
druͤckt: Axa mapnAlvovs de, Mαον,ö ene. 
Wie Homer hier »verdrehtes Recht ſprechene ſagt, ſo Apol⸗ 
lonius »das gerade Recht ſprechen« 4, 1178: Lao, „(do 
muß nach der Florentena geleſen werden) ISelug & koru 
dıenpivovro E c, welches aus dem Heſiodus Theog. 
84 f. geborgt iſt: A mavTEG e οννον οοαοο, duc 
SS rug I ef q, wo die gewoͤhnlichere und deut⸗ 
lichere Art des Ausdrucks iſt, wie auch in der von H. mit 
Recht als unaͤcht verworſenen Stehe der Heſtediſchen Werke 
V. 221: Awpopayai, ouoAwis de Axoıs nolvacı o, = 
rag, die uns jedoch nicht ſowohl aus Homer zuſammenges 
ſetzt ſcheint, als aus dem Heſiodus ſelbſt V. 264: AwpoPx# 
r mayxgu Audendeir Bevm'tols 
genden Vers in Homer V. 388 »ſte vertreiben die Gerech⸗ | 
„tigkeit“ merkte auch ſchon Koͤppen an, daß Ausdruck und 
Gedanke Heſiodiſch find, Werke 220 — 4., wo die Gerech⸗ 
tigkeit unter Weinen und Schreyen von den ungerechten 
Richtern fortgeſchleppt und zur Stadt hinausgetrieben wird. 
Sey Sri on aahEyovTEG, fährt Homer. fort, gerade, wie 
Heſtodus V. 250 f . gg AL r, 
Jech G 0 adgyoyrec. = In der Anmerkung zu V. 
395 — 7 erwaͤgt Heu die Lokal-Schwierigkeiten der bekann⸗ 
ten Stelle: »Patroclus toͤdtete die Troer zwiſchen den Schif⸗ 
»fen und dem Fluſſe und der Mauer. Das verſtehen wir 
nicht, wie er jagen kann: miror, Trojanos jam caſtris pul- 
ſos et per campum fuga disperfos nunc iterum in caſtris 
saedi, neoyyv vywv. Wohl flohen fie ſchon die Ebene hin⸗ 
auf; aber Patroclus wußte fie ja, wie H. in derſelben 
Note bemerkt, mit ſeinen Myrmidonen zu umgehen; ſchnitt 
fie von der Stadt ab, und trieb fie nach dem grlechiſchen 
Lager zuruͤck. Auf dieſem Treibjagen nun tödtere er Viele 
beym Scamander, weiterhin bey der Wallmauer, und jen 
ſeit derſelben bey den Schiffen ſelbſt. Die Folge iſt aber 
in Homer nachlaͤſſig angegeben, »zwiſchen den Schiffen, 
„dem Fluſſe, der Mauer.« — Die ganze Untetredung des 


Zevs mit der Here über Sarpedons Tod hält 9 für muͤſſig 
und 
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% und knuͤyft V. 431 und 459 unmittelbar zus 


und une 
ſammen. Die ganze Epiſode von Glaucus V. 509 —31 
iſt er eben! ils geneigt fuͤr das Werk eines Rhapſoden zu 


17 halten. Eine andre Atheteſe der Verſe 666 — 83 wird 
nach dem Zenodotus bemerkt. Die ſchoͤne Vorſtellung V. 
254 ff. 671 ff. 681 ff., daß Sarpedons Leichnam durch 
den Tod und den Schlaf nach Lycien getragen wird, wird in 
Heyne's Noten erlautert, und von Flaxmann durch den 
Griffel verſinnlicht. Den Vers des Heſiodus, den H. zu 
V. 748 aus dem Venettaniſchen Scholiaſten anfuͤhrt, tiert 
Schneider zum Orpheus V. 338 allen ua ro con TN Aavanv 
(f:,TAaonov) dvomeupehov Epyagoyren: — V. 775 hat 
zwar H., wie Wolf, im Texte c e ν noving 
37756 nach der Ariſtarchiſchen Lesart; aber er vertheidigt 
in der Obſ. die Auslaſſung der Präpofition, welche doch, nach 
Wolfs Bemerkung Vorr. Lpz. Ausg. S. XXXVII, in dieſer 
„Verbindung nicht weggelaſſen werden darf. V. 810 nimmt 
H. die Ariſtarchiſche Lesart in den Text; Euphorbius Tore 
(ſtatt more) Dwras esinooL Byoev O rr, weil aus 
der Lesart rors folaen würde, daß er ſchon vor dem Krieg 
in Kampfſpielen Andre beſiegt hätte; welches aber nicht 
zu den andern Ausdrücken paßte. Allein, warum kann 
man nicht das Adverbium erklären; wie Wolf praef. Lipf, 
p. LXXIII: »in aliqua pugna priorum annorum 1 ad 
quod ille tiro profectus erat« —? 


Aus dem ſi jebzehnten Buche hat Flarmann den Kampf 
um den Leichnam des Patroclus ausgewählt, den Ajax vers 
theidigt. H. findet in dieſem Buche mehrere Zuſaͤtze und 
Einſchiebſel der Rhapſoden. ſ. die Obſ. zu V. 368 p. 347. 

Fuͤr ein ſolches Einſchiebſel oder eine Anzahl von Einſchieb⸗ 
ſeln iſt er geneigt V. 366 — 83 zu nehmen, ferner mit dem 
Zenodotus (Suppl. T. 7. p. 794) V. 404 — 25. — Ein 

Monſtrum eines Wortes, Eoaevasro, V. 463, und Il. 23, 

109g hat H. zuerſt aus dem Texte geſtoßen und die aͤchte Les⸗ 
art hergeſtellt: re seunıro. Wolf ſelbſt geſteht beſcheiden 
in der Vorr. Lpz. Ausg S. LI: adhuc turpi ſocordia omnes 
ex codd. propagavimus haec duo menda, u. ſ. w. Zu V 
514 unterſucht der Her. umfiändlih den Urſprung und 
Grund der Redensart: »dieß liegt in den Kateen (Ev v 
vo) der Götter. Wir vermuthen, daß der Ausdruck 
aus der alten, ſinnlichen Sprache genommen iſt, und auf 
die 


* 
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die Zeugungskraͤfte der Götter anſplelt, aus deren Säonfe 
Alles hervorgeht, wie wir auf aͤhnliche Weiſe ſagen, daß 
der Sohn aus den Lenden ſeines Vaters hervorgehe, 130277 
und yovyoc if einerley Urſprungs, jenes yuloy Yyovınoy; 
dieſes t yovıwos. S. von letzterm Heyne's Note zu 
Il. 9, 530. — Mit Il. 17, 620, wo Hector fallt laͤßt 
Wolf Vorr. z. Ilias (Halle, 1794) S. XXIV die Iliade 
ſich ſchließen, und nimmt alles Folgende als bloße Erwei⸗ 
terung oder Appendices dieſes 1 5 ’ n 


* 


Ueber das achtzehnte. und einige fofaetibe Bücher ſpricht 
Schneider folgendes Urtheil aus: In libro decimo. octayo, 
nono, viceſimo primo et fecundo imitatoris ingenium 
ineptum plane agnoſcere coepi. Das achtzehnte Buch 
heißt bekanntlich bey den Alten Orkomose. — Zu V. 9 
zeigt H. umſtändlich, wie in der Ilias die Kenntniß von 
den künftigen Schickſalen und dem Tode des Achilles alis 
maͤlig aus ihrem Dunkel . und immer deutlis 
cher ausgeſprochen wird. Den Katalog der Nereiden 
V. 39 — 49, der meiſt aus er Heſiodiſchen Theogonie ent⸗ 
lehnt iſt, ſtand ſchon in der Argolifchen Ausgabe des Hos 
mer nicht, und H. tritt Zenodotus Verwerfungs⸗Urtheile 
bey. Einige Verſe ſtimmen woͤrtlich mit den Heſto iſchen 
überein, V. 43 mit Heſiodus Theog. 248. V. 45 mit Heſ. 
250. Manche Namen kommen in Homer vor, welche das 
Heſiodiſche Verzeichniß nicht hat. Als laͤcherlich iſt ſchon 
von den Alten bemerkt worden, daß der Dichter, uͤber dem 
langen Verzeichniß ermuͤdet, und, nachdem er 33. Nereiden 
aufgezählt hat, ein »und ro weitere V. 49 & , & mare 
gero &hos Nypyides Noce e Heſtodus giebt 
ihrer funfzig an, Andre noch mehrere. S. Wolf zur Theos 
gonie V. 264. Des Verzeichniſſes der Nereiden beym Ho⸗ 
mer und Heſtodus gedenkt Aelian in der Thiergeſchichte 14, 
28, wo ſich eine Korruptel eingeſchlichen hat, die H. wegs 
ſchafft: To Nye! — errinon n uEy ren Nees 
ray Nea Scat Hood &d8ı Lei de aurwy 
xul OAE,fge] Ev rois Eauvrod HEY&poIC. Das von uns 
Eingeklammerte wirſt H. als eine Randaloffe heraus, und 
erklärt das rexeiy eU ju, nach dem bekannten Sprach⸗ 
gebrauche beym Homer und Heſiodus. Aber muͤßte es 
dann nicht 2 Sacre (Awpiöos ) bel heißen? Wir 
riethen auf Hoiodog Ev rois Ervrod neyakoıs Hovaıs; ſuy 
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Buche als in der Tiefe des Meeres bey ihrem Vater Mer” 
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die Heſiodiſchen Verſe der Tage und Werke, welche ihr Beys 
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es, daß der Kompilatoc die Theogonie mit den Eben vers 
wechſelt, oder daß der funfzig Nereiden auch in letzterer 
Gebicht⸗ Sammlung gedacht wurde, welches gewiß der Fall 


war, da in derſelben auch das Epithalamiam der Nereide 


Thetis vorkam. Flaxmann entlehnt aus V. 140 ff. die 
Vorſtellung, wie Thetis ihre Schweſtern in die Tiefen des 


Meeres zum alten Nereus zurückſendet, und aus V. 239 — 


41 den Befehl der Here an den Helios, in den Ocean hin— 
abzugehen. Die Verſe 267 — 83 ſcheinen In. wegen ihrer 
ins Breite gehenden und muͤſſigen Fuͤlle Rhapſoden-Werk 
zu ſeyn. Desgleichen verwirft er mit Zenodotus, Koͤppen 
und Wolf die Unterredung des Zevs mit der Here V. 356 
6s als unaͤcht. Ueber den alten Mythus von der Her— 


abmwerfung des Hephaͤſtos in den Ocean, wo er von der 


Thetis und Eurynome aufgenommen und erzogen wurde, 


läßt ſich H. zu V. 395 umſtaͤndlich aus. Der Unbefangne 


wird gern zugeben, daß dieſer Fabel urſpruͤnglich ein phyſi⸗ 
ſcher Sinn zum Grunde lag. Von der Aufnahme des klei⸗ 
nen Knaben durch dieſe benden Nymphen giebt Flaxmann 
eine gefällige Vorſtellang. Daß die Nereide Thetis hier in 
einer Grotte des Ocean erſcheint, da fie doch in demſelben 


reus ſich auf haltend vergeſtellt wird, iſt eine auffallende 
Verſchiedenheit, die auch Heyne'n nicht entgangen iſt. Ue— 
ber die weiblichen Automate, von denen Hephaͤſtos unter— 
ſtuͤtzt zur Thetis geht — welches auch Flaxmanns Kunſt 
dargeſtellt hat — ſagt H. zu V. 419 viel Leſenswerthes, 
und zähle dabey die verſchiednen belebten Automate der Fa— 
bel auf, die Hunde und die Fackeltragenden Juͤnglinge im 
Hauſe des Aleinous, Daͤdalus Bildſaͤulen, die Rhodiſchen 
Kunſtwerke, Talus in Creta und die Pandora, welcher H. 
eigentliches Beſeeltſeyn und Stimme abſpricht, indem er 


des beylegen, fuͤr Interpolation haͤlt. Auch den goldnen 


Maͤgden des Hephaͤſtos will er dieſes nicht beygelegt wiſſen; 


ſondern erklaͤrt ſo: »goldne Dienerinnen, aͤhnlich lebenden 
„Jungfrauen, welche Verſtand, Stimme und Kraſt beſi— 
Atzen, und von den Goͤttern Kunſtarbeiten gelernt haben. 
Dieſe Eigenſchaften haͤtten alſo nicht die metallnen, ſondern 


die lebenden Maͤgdchen. Allein dieß zugegeben, ſcheint 


doch die Vergleichung mit fo geeigenſchafteten Maͤgdchen 
darauf zu führen, daß auch die Automate dieſe Eigen⸗ 
W. { ſchaften 
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ſchaften hatten. Es waͤre ja PAR: wenn man die es. 
niſche Erklarung annimmt, wohl V. 419 f. muͤſſig, (wie⸗ 
wohl es auch ſtumme und ſeelenloſe Schönen giebt). und 


die Worte der Vergleichung hinreichend geweſen: Sie gli⸗ 


chen lebendigen Jungfrauen. Hephaͤſtos Zauberkunſt hatte 
ſich Weſen aus Gold geſchaffen, die etwas Analoges mit 
menſchlicher Kraft, Stimme und Kunſtſertigkeiten hatten, 
und vermuthlich Kraft derſelben den Hephaͤſtos auch bey ſei⸗ 
nen Metall- Arbeiten unterſtützten, wie die belebten und 
ſelbſthauchenden Blaſebaͤlge V. 469 ff., bey denen wohl die 


Frage der Note uͤberflaſſig Mt, durch welche Maſchinerie 


dieß habe bewirkt werden koͤnnen, da hier Alles übernatürs 
lch zugeht. Die Kunſtfertigkeiten verdankten die goldnen 
Maͤgde den Göttern, die auch das Automat Pandora mit 
allerley Vorzuͤgen begabten. Zu V. 344 mißbilligt H. 
nicht unbedingt Ariſtarchs Urcheil, der V. 444 - 456 für 
eingeſchoben hielt; wiewohl er hinzuſetzt, er ſehe nicht recht 
eln, wie, nach Wegnehmung dieſer Verſe, der Zuſammen⸗ 
hang beſtehe, oder wie viel und welche Verſe hinzugekom⸗ 
men. Ueber das Letztre hatte ja Ariſtarch ſeine Stimme 
gegeben; den Zuſammenhang ſehen wir durch Wegnehmung 
der Verſe nicht geſtoͤrt; wiewohl auch wir glauben, daß fie 
ſich vertheidigen laſſen mit der dem weiblichen Geſchlecht 
eignen Geſchwaͤtzigkeit; denn Thetis redet. Aber das ver- 
ſtehen wir nicht, wie der Scholiaſt B., den H. hier excer⸗ 
pirt, Ariſtarchs Atheteſe dadurch widerlegen konne, „daß es 
ja ungereimt geweſen wäre, wenn Thetis von einer alten, 
bekannten Sache, ihrer Hochzeit, hätte reden wollen; aber 


das verſchwſegen hörte, weswegen fie zum Hephaͤſtos gekom⸗ 
men ware Die Urſache ihres Beſuchs oder ihr Anliegen 
bringt ſte ja deutlich genug V. 457 ff. vor. Denn daß Arl⸗ 


ſtarch auch diefe Verſe etwa in feiner Atheteſe mit begriffen 


haben ſollte, laͤßt ſich nicht wohl denken, da die Antwort 


des Hephäftos dleſelben nothwendig vorausſetzt. — Bey 
V. 473 ſteht eine Ausführung über das homeriſche Schild, 


die Zweckmaͤßigkelt oder Unzweckmaͤßigkeit der ihm zuge⸗ 


ſchriebnen und fo umſtaͤndlich befchriebnen Einrichtung, dle 
Schilderungen der Schllde des Achilles bey andern Dichtern, 
und in den Werken der Kunſt, die Nachahmun zen des ho. 
metiſchen Schildes, die Sitte, Kunſtwerke mit ee zu 
uͤberladen, und über Kommertarien zu der homeriſchen Ac 


id οα Nach der 1 zu V. 178 p. 317 ſollte man 


glau⸗ 


e 
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glauben, ble aus dem Sbldos angeſuͤhrte Dertphtate des 
Schlldes vom juͤn ger! Pytloſtratus wäre nicht mehr vothag⸗ 

den, fle doch hernach p. 58 aus den Werken des Pelte, 

ſtratus ufgefuͤhrt und benrthetlt wird. Ein eigner Excurs 
verbreiten ſich uͤber den Johalt und Sinn der Figuren auf 
dem Schilde, deſſen Beſchreibung orſprünglich einem elqnen 
Gedicht angehört haben mag, und webey es der erſte Verf. 
blelletwt nur auf ein Gemälde des wenſchlichen Lebens ange⸗ 
legt hatte, auf ähnliche Art wie Cebes Tafel eingekleidet, 
als Schi derung eines Kunſtwerkes, welches Gedicht hernach 
in bie Ilias eingerelht worden. Schon Zenodotus wendete 
ſelne Atheteſe biev au, Warum behielt H. nicht V. 485 
die Lesart der beſten Handichriften bey: r relgec flatt: 
xs relbse, da er dos von dem fpätern Gebſauch des Ars 
tikels hergenommn: Bedenken ſeibſt dadurch entktaͤftet, daß 
er den ganzen Schild für eln paͤteres Werk hält! Wolf 
hat daher auch In deren ueften, wie in der frahern Recenfion, 
den Artikel beybehalten. V. 335 540 ſchelnen dem Het. mehr 
heſiodiſch Che kommen auch im Schlſde des Hercules vor) 
als hometiſch zu ſeyn. Die Scpwlerigk⸗ ten in der Mortfür 
gung und dem Sinne von V 570 Atvov.d’ Uno U dl] 
erörtert H. umſtändlich, und ſtimmt zuletzt für die Erklarung: 
»der Knabe fang lieblich nach dem Saiterfpiel.« Das Kla⸗ 
gelied auf den Linus in dem Venetlanſſchen und Victorlanl— 
ar FIRMEN um etwa fo zu leſen ſeyn. 


. 
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Beine de ce ub agel, Sανονονοαν d Medea. 
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*. 400 bat 5. zwar (mir Wolf) die Lesart: reg or. 

you ,, f, rap Hodavd dovanya im Texte bey⸗ 
behalten; aber, nachdem er die. Lesarten und Erklaͤrungen 

der alten Gſammatlker, die aus Heraeleens Kommentar 
zum Homer herzafließen ſcheinen, durchgegangen und mit 
Gelehrſamkelt geprüft hat, bleibt er dabey ſteben, daß Ze⸗ 
nmodotus und Ariſtophanes padahov und des Scholiaften B 
S αν (er hat zwar godον, aber H. macht wahrſchein⸗ 
N u. jenes dafür zu leſen fey) gleich viel für ſich haben, 
und 


; 


* 
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und dem Sinne nach ziemlich auf Eins hinauslaufen. Start 


cp lieſt er aber mit Zeuodotus: d g. und erklaͤrt: boves 
properäntes ad fluvium ſonantem, per arundinetum mo- 
bile, a vento agitatum. Die Ufer des Fluſſes find mit 
Schilf umwachſes, in welchem das Rindvieh zu weiden liebt. 
Die gemeine Lesart gogavs hält: H. fur die Aliſtarchiſche, 
und vermuthet, daß dleſe in dem verdorben Wort des Ety⸗ 
mologlcum verftedt.fen: "Apiorapxgos d gan, welche 
Annahme doch etwas gewagt ſeyn dürfte. Vlelleicht haͤtte 
aber H. die Lesart podevov, welche in allen Handſchriften 
ſteht, nicht fo ſehr mißbilllat, haͤtte er gocvee und garde 
vo als gleichbedeutend und nur der Mundart oder der Ferm 
nach verſchieden, angeſehen. Val. Schneider zu Orpheus 
Arg. 509 p. 136 f. — Die Kürze der Verſe 387 —9, wels 
che einen Welde⸗ Plat beſchrelben, nebſt ihrer Schmuckloſig⸗ 
Felt in Vergleichung mit der Beſchreibung der andern Figu: 
ren⸗Gtuppen, macht es dem Her. wahtſchelnlich, daß dieſe 
Verſe irgend woher In die Beschreibung des Schildes einges 
ſchaltet worden. — Die xırWvas Eüvyrovs V. 596 erlaͤu⸗ 

tert Schneider zum Orpheus Arg. 596. . . 


Aus dem Anfang des neunzehnten Buches hat Flaxmann 
die Scene gewaͤhlt, wie Thetis dem um den Patreclus kla⸗ 
genden Achill die Waffen des Hephaͤſtos bringt, ein Gegen— 
ſtand, der, nach Heyne's Anfuͤhrungen, auf alten Kuritwers 
ken häufig dargeſtellt wurde. Die Anmerkungen über V. 76 
— 30 nehmen mehrere Blätter ein. Dirfe ſchon von den Alten 
mißverftandnen Verſe haben zu großen Differenzen Anlaß ges 
geben und Veränderungen hervorgebracht, wie ſich Zenodo⸗ 
tus, Ariſtophanes, Ariſtarchus, die Maſſiliſche und Chilſche 

Ausgabe erlaubt haben. Das mowrov Weüdog ſcheint Hey⸗ 
nen der 79ſte Vers zu ſeyn, wo Agamemnön in der Ver⸗ 
ſammlung ſoricht: »den Stehenden anzuhören geziemt ſich.« 
Arlſtarchus, welcher vermeinte, der verwundete Agamemnon 
habe nicht ſtehend reden koͤnnen, muß bey dieſem Vers ſehr 
gezwungen hinzugedacht haben: »dennoch iſt es billig, auch 
mich zu hören, indem fd) von meinem Sitze ſpreche.« Um 
das Sprechen vom Sitze aber beſtimmt auszusprechen, ſoll 
er, oder auch ſchon vor ihm Ariſtophanes, den 7ſten Vers: 
aur de EE Edofis, odd e hννονν0 ZAά,ν , eingeſchal⸗ 
tet haben, den auch Wolf mit Recht umklammert. Aga⸗ 


memnon wollte aber mit jenen Worten V. 79 nichts e 
| als 
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als ſich eln ruhiges Gehor verſchaffen: »Es gezlemt ſich den 
Stehenden (d. h. Sprechenden, well man im Stehen ſprach) 
anzuhbren und ihn nicht zu unterbrechen (8E). 
Das letztere Wort erklärten einige Alte lächerlich genug vom 
Einhelfen oder Souffliren. Der Her. giebt bey dieſer Gele 
genheſt S. 615 eine Aufklärung über die auch uns Immer 
guffalend geweſnen Worte in einem Scholium des Porphy⸗ 
rius im Villolſonſchen Homer: »Apoloriug, unſer Lehrer.“ 
Da nichts von elnem Lehrer dieſes Namens, den Porphy⸗ 
rius gehabt, bekannt iſt: fo macht es H. wahrſcheinlich, daß 
Porphyrlus hier eln andres Scholfum eines Grammatlkers 
aus der Schule des Apollosius Sophiſta abgeſchrieben habe, 
in deſſen Lerlcon elne Gloſſe vorkommt, die wörtlich mit den 
Aͤeußerungen des Archias beym Porphyrlus (in der Stelle 
des Porphorſus in den Venctlanſſchen Schollen und in 
Quaeſt. Hom. 23 wird Archſas nicht genannt) uͤberein— 
ſtimmt. Hs. weitere Folgerung: ut adeo, fi Apollonii 
gloſſa u. ſ. w. iſt uns nicht klar. — V. 92 hat H. 77 im 
Text, nicht 77, welches letztre Wolf Vork. Leſpz. Ausg. S. 
LXXVII beybenält und vertheldigt: Ad ſenſum nihil refert, 
utrum T. 92 feribatur 775 Aαν C wöles, an 25 
Ae; ſed vulgatum nulla confoetudo damnavit, legitur- 
que bis in editt. Platonis. Allein Ariſtophanes, Arſſtar⸗ 
chus und die beſſern Handſchriften haben, wie H. bemerkt, 
75; es (ſt alſo vorzuziehen. Bey dem gleich darauf folgenden 
Hzften Vers mißbllligt Wolf Vorr. S. LI Hs. Conjectur: 
21 ve für Je. Den ſchon von den Alten atheteſte ten 9aſten 
Vers, welchen Wolf in Klammern eſngeſchloſſen hat, 
halt H. um des Zusammenhangs willen für nothwendig. 
Die Erklärung und Interpunktlon von V. 105 und 117, 
die ſich auf einander beziehen, macht Hn. viel zu ſchaffen. 
"Die elnſachſte Art bleibt Immer die V. 105 ray A 
pee, ö wiuxrog e Eued Zelol, womit genau V. 111 
uͤberelnſtimmt, wenn man ihn nur fo, wie Wolf, interpuns 
glitt: reh Erd, 0) oe EE wiuarog elo, Neu Ng. 
Den 17 7ſten Vers ſchließt W. in Klammern ein, und auch 
H. verwirft ihn zugleich mit dem vorhergehenden. V. 192 
— 5 haͤlt H. für rhapſodiſche Zuſaͤtze. V. 221—4 würde 
man, wle ſchoͤn fie für ſich find, doch hier nicht vermiſſen, 
wo fie nur den Sinn des Ganzen erſchweren. Alle Vers 
ſuche bey Heyne, den Sinn zu erleichtern, ermangeln der 
Leichtigkeit. Bey dem Wort oroovrôog des 234 ſten Verſes 
37 G wird 
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wird der Schollaſt B von 9. b N BR Scr 
0 1 5 Aegis Arr., Es muß namlich helßen: Aegi Avrı-. 
ua, eln beym Antimachus vorkommender Ausdruck, 
wie aus dem Towaleyſchen Codex gezeigt wird, in welchem 
auch aus, dem Eratoſthenes ein aͤhnlich gebildetes Wort & 
Aa NαιE˙ r ausgezeichd 't wird. Der Her. erinnerte ſich dies 
ſes Schollums bey Townley nicht, als er daſſelbe aus dem 
Vletorianiſchen Codex in den Suppl. T. 7 p 806 anführte, 
Indem es faͤlſchlich bey V. 228 ſteht, welches Hu. Irre führ« 
te. — Auffallend iſt V. 290 die Conſtauktion von dee 
Nut: dc os dexgeral Hanov en nanov- wiel, wofür man 
erwartet hatte: apgnarar u En nschod, wie Apello⸗ 
nius Rhodius 2, 222 npenaoraı νννẽ¼ḿ ; dN. Hanoi, 
Will man mit H. vor als Pleonasmus annehmen: ſo bleibt 
das abſolute ge e non. Er cn hart. „Schrieb et wa 
der Verf. des Verses: WG ol NEHOV ER NAHOD S Ve 23 
Dieß täme mit Eufterbt us Ecklärung überein: e N 7 
A aaf E, va bet. Am leichteſten kommt man 
freylich mit 1 Lesart einer Breslauer Handſcheift durch: 

Au dexsrer. Die ganze Stelle, V. 340 356 ſcheint Hn., 
nach einer vielleicht nicht ganz verwe flichen Vermuthung, 
untergeſchoben. Dem Achilles, der aus Trauer über den 
Patroelus keine Nahrung zu ſich nehmen will, wird auf 
Zevs Geheiß von der Pallas Nektar und Ambrofia einges 
flößt, damft ihm kein Hunger ankomme. Nektar und Am⸗ 
broſia iſt Goͤtterſpetſe, und wer fie genießt, nimmt an der 
Unſterblichkeit Theil. Sollte fie dem Achllles mitgetheilt 
worden ſeyn? Doch, der Verf, dachte hier wohl nur an 
jene magiſche Salbe, durch deren Eintraͤufelung Il. 19, 


38 f. Thetis den Leichnam des Patroclus vor Faͤulniß be⸗ 


wahrt, welcher Stelle die andre nachgebildet zu ſeyn ſcheint. 
Auf aͤhnliche Welſe erzaͤhlt Apollonius Rhodius 4, 870 ff., 
Thetis habe den kleinen Knaben Achilles mit Ambroſia ger 
ſalbt, um ihn unſterblich zu machen, und das Alter von ihm 
zu entfernen, — Wenn V. 359 ff. einen ertraͤglichen Sinn 
haben ſoll: ſo muͤßte es der ſeyn: »Helme und Schilde und 
Panzer und Lanzen drängten ſich her vor &xPopeoyro, ſtatt 
der mit dieſen Waffen angethanen Krieger; wo aber doch im⸗ 
mer Eu epeoIei, für nN eg etwas ungewöhnlich waͤre. 
Vlelleicht fände man Nich en Dopeovro annehmlicher. 
Vom Heraustragen der Waffen kann noch weniger die 
Rede ſeyn. Sehr wahrſcheinlich nimmt aber H. an, daß 
eu der 
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der Achte Tert hier durch fremde Hände entſtellt worden; 
darauf führt, daß in V. 359, wle Schol. A berichtet, eb» 
mals die von Ariſtarch berkuͤhrende atmeine Lesart. war; 
c wunval 0e, ſtatt: ws rere rag O,! M., und, daß 
nach dem anſtößigen V. 360 Nywv EuPopeovro, „ Rome. 
dec ou lbe co. in einigen Handſchriſten folgt: En vice 
ExEovro, ‚Ben 9 dero Opwpsi, welcher Vers wirklich 
aus Il. 16, 267 heruͤbergenommen iſt. Beyde hier anges 
gebne Berfe: : Nywv En®. und Ex vn E. ſcheinen dem Het. 
Interpolatlon aus Il. 16, 267 zu ſeyn, und feine Art, wie er 
den urſpruͤnglichen Text herzuſtellen verſucht, gefaͤllt uns ſehr 
| wohl: 
e ro d ,d e venv ονονντοq Jodwv, 
Ne re rape vide Aid enror 
Po In gare aildonyeveog Bopexo' 
Ne runve nopudes “ aomidsc duMahosronı 
Od pus re u ͥ M , neihıva doc p. (Ic. J) 
V. 365 —8 ſchließt W. in Klammern eln; die Gründe 
werden bey H. aus den Alten angegeben, und die Eins 
ſchaltung durch einen Rhapſoden auch nicht unwahrſcheinlich 
| gefunden. V. 374 wird das Schild des Achllles, nur mit ei⸗ 
nem Wort, mit dem Monde verglichen; eine an ſich paſſende 
Vergleichung, da ſo oſt bey Dichtern Schilde mit Sonne 
und Mond verglichen werden. S. Schuͤtz zu Aeſchylus 
Sieben gegen Theb. 491. Aber da gleich darnach elne zweyte 
unverhaͤltnißmaͤßſg ausfuͤhrliche Vergleichung des Schlldes 
folge und zwar, die ebenfalls feinen Glanz, und die Aehn, 
lichkeit deſſelben mit einem fuͤr Seefahrer angezuͤndeten Feuer 
betrifft, da unmittelbar hinter einander in der erſten und 
zweyten das Wort os vorkommt: fo nimmt der Verf. 
den 37 aſten Vs., der die erſtre Vergleichung enthält, für 
das Werk eines Interpolators, welcher den vorhergehenden 
Vers für einer Ergänzung bedürftig hlelt und nicht einſah, 
daß nach aur&p ETEITE 00806 Us ſ. w. aus dem vorigen Vs. 
a“ Bahero hinzu gedacht werden muͤſſe, wie es auch }- . 
i G 
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1 
Il. 16, 135 f. ſteht. Wollte ah Etwas zur Vertheldl 
gung der doppelten Verglelchung vorbringen: fo wäre es dieß, 
daß in der erſten nut überhaupt die Aehalichkelt zwiſchen dem 
Glanze des Schildes und des Mondes angedeutet; In der 
zweyten aber die weite Verbreitung ſeines Scheins durch dle 
Zuſammenſtellung mit einem in die Ferne leuchtenden Wach⸗ 
feuer verſinnlicht würd. Die vier Verſe von der Lanze des 
Achilles 388 — 91 haben die Alten zum Theil bier athetlſirt; 
4 Theil Il. 16, 14 ff, wo fie ebenfalls in der Ver bin⸗ 
dung ſteben, daß von Palrreſus geſagt wird, er habe ſich 
der Weffen⸗Ruͤſtung des Achilles bedient, bis auf die Lanze, 
die ihm zu ſchwer geweſen. Heyne glaubt, daß dort die 
Verſe elngeſchaltet worden, die eigentlich hier Ihren Platz 
haben und hieher paſſen. Uns macht noch die Affenanz, oder 
der ähnliche Klang der Wörter Te, aA, IIA, 
Iikiov in vler Verſen hister einander, einige Bedenklich⸗ 
keit, und wir moͤckten dafür lieber ſtimmen, daß dieſe vier 
Verſe an zwey Derter vertheilt würden. Die erſten zwey pafs 
fen ſehr aut zu Il. 16, 140 und geben die a an, wars - 
um er Achilles Lanze nicht nahm: 


"Eyxos 05 o Ser 0¹⁰ . uαινο p 11 
> Bord), 'ueya, orıBapov' ro ev ou G oc 
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Here, 40 122) 0106 emisruro Fürs 19 8 
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Dagegen Hehe bey der Swllderung der! von Achilles ange⸗ 
legten Waffen unmittelbar auf dle Erwaͤhnung des marpwioy 
S V. 387 die Ausführung ſehr paffend und im Gelſt 
des Homer ſeyn, was es mit dleſer vaͤterlichen Lanze für 
eine Bewandtulß habe: 8 


Eu d' Ag oUpνν marpuslov eomaoar eye, 
IAA weil, Y arp! Gi TEnE Se 
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9 Dey Gelegenheit der eu Pferde des Achlles macht 
Heyne zu V. 407 leſenswerthe Bemerkungen uͤber die den 


* Thleren bey Homer, Heſiodus, Archilochus und Aeſopus 


in verſchiedner Hinſicht beygelegte menſchliche Sprache und 


menſchliche Art zu empfinden. Vgl. Suppl. J. 7 p. 808° 


und Huſchke de fabb. Archilochi in ie Mitte 
1 hoe 1 Man „ 


5 8 He. eialeitenden Sate zum zwanzigſten 
x Bu konnte man wohl foch erwarten, daß Achilles den 

Patroclus taͤchen und als Sieger Über den Hector zuruͤck⸗ 
kehren wuͤrde; aber dleſer Kampf iſt durch Epi oden und 


0 Elnwebung von Götter » Maihinerieen ſehr welt ausge⸗ 


ſponnen worden, und zſeht ſich durch ‚einige Bücher bin 
durch. Die Götter Kämpfe in dleſen mogen Nachblldun⸗ 
gen von andern alten Gedichten, von Titanomachien, Gi⸗ 
gantomachlen u. dgl., worin die hoheren Maͤchte gegen eins 
ander ins Feld zogen, ſeyn. Flaxmanns Vorſtellung zu 
| V. 32 ff. paßt nicht recht zum Text des Homer. Er bll⸗ 
, det die Troiſch geſinnten Götter ab, im vollen Angriff 
und im Schießen auf die Grlechiſch geſtenten Götter, die 
In der Tiefe nur leicht. angedeutet ſind. Aber in dieſem 
Sie der Illas werden, die Götter noch. nicht handge⸗ 
mein. H. hält zu Anfang V. 7 9 für fpätern Zuſatz, 
weil es wirklich auffallend iſt, daß auch dle Flußgoͤtter und 


Nymphen an dem Rathe im Olymp Theil NO von 


an 110 0 ſagt; 05 


ät mihi Semigei, ſunt ruſtica numina Nymphae; 


1 b er 
. Quos — coeli nondum dignamur honore. 


Zu V. 53 het der Her. eine einige Bla ter einneßmende 


Unterſuchung über den Hügel Kallikolene bey Illum, vors 


züslih nach dem Demrtrius von Skepſis, an, wobey dle 
Stellen von Strabo und Seylax beleuchtet und verbeſſert 
werden. In der Erzaͤhlung von dem Antheil oder Nichtantheil 
der Götter an dem Kampf herrſcht viel Verwirrung, welche 
zum Theil darin ihren Grund haben man, daß ſich Dlaſkevaſten 

und andere Dichter oder Grammatlker Mancherley einzuſchal⸗ 
ten 


— 
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ten und zuzuſetzen erlaubt zu haben ſcheinen. Eiſt konmen dle 
Ebtter, theilen ſich In zwey Parthlen, und wollen theils den 


Achtvern, theils den Troern beyſtehen; dann wollen fie wie⸗ 


der nicht, ſetzen ſich ruhig abſeits, und geben Zuſchauer des 
Kampfes ab. H. ruft mit Recht die Dunkelhelten und den 
Doppelſinn von V. 54. 55., Vetſe, die wir als müßige oder 
vielmehr die Erzaͤhlung unterbrechende Embleme herausge- 
worfen wuͤnſchten. Wie viel beſſer reiht ſich alsdann Alles 
on einander! Noch hatte der Kampf zwiſchen den Troern 
und Achivern nicht begonnen; aber jetzt wurde es Ernſt, da 
die Götter ſich näherten. Jetzt inacht der Dichter dieſe Ans 
naͤherung der Himmliſchen und ihrer Zeſchen anſchaulſch: 
„Ihnen gleng voraus die Eris« V. 48 (d. h. fie bringen 
oder erregen das Treffen. V. 66 verſiehen wir eben fo: »die 
mit der Erls elnhergehenden« und ſchreiben: Jed "Ende 
Soy lavrav). Athene ruft auf der einen Seite die Gan 
zum Kampf, Ares auf der andern die Troer; Zevs donnert; 
Poſeidon etſchuͤttert die Fundamente der Erde (wir ſehen 
nicht, wle H. p. 21, etwas Unpaſſendes in der Vereinis 
gung der beyden ietzten Handlungen); dle achſviſch - und die 
troiſch⸗geſinnten Gottheiten poftiren ſich einander gegen über. 
Daß ſich aber das große Geraͤuſch, mit dem ſich die Götter 
hier einführen und etwas Großes erwarten laſſen, ſo gut wie 
in Nichts auflöſt, iſt ein uͤbler Umſtand, der auch von H. 
zu V. 75 gerügt wird. V. 125—8 wird nach der Atheteſe 
der Alten verworfen, weil es mit V. 26 — 30 in Wider⸗ 
ſpruch ſteht. So gewöhnlich beym Homer die Wechſelge⸗ 
ſpraͤche der Helden, die im Streit auf einander treffen, find: 
fo befremdlich find die unerttaͤglich langen Standreden, 
welche die gegen einander aufgebrachten Heroen, Achilles 

und Aeneas, beym hitzigen Stoßen auf einander, V. 178 
—258 halten. Wohl recht hatte Aeneas ſelbſt zu fagen: 
5 1 Mi 

Aber laß nicht laͤnger uns hier gleich albernen Kindern 
Schwatzend ſtehn in der Mitte des feindlichen Woſſnge⸗ 
tuͤmmels. 


\ 1 
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Heyne erkennt im dieſer ganzen Eypſſode einen Nachah⸗ 
mer der homeriſchen Schilderung Il. 6 von der Zufame 
menkunſt des Diomedes und Glaucus. Die Stelle über 

den 


\ 


1 


den Stammbaum 0 r Iliſchen Fuͤrſten mag aus elnem alten 


genealogift en Gedicht ertiehar ſeyn. In den einzelnen Vers 
fen iſt ſo Manches von H. an emerkr, was die Unaͤchthelt 
derſelben verbuͤrgt. Ueder den My! hus vom Reube des Gar 
npmebes verdient Hs. Obſ. zu V. 234 nachgeleſen zu werden, 
Ueber den Hel! conifchen Poſeldon wird zu V. 404 eine um⸗ 

'änsliche Erläuterung gegeben. V. 414 1. dringt der Wurf 
pleß in den Ruͤcken des Polydoras, da wo die Spange den 

ürtel ſalleßt, und kommt vorn beym Nabel wieder heraus, 
woraus, wie Heyne (obgleich ia der ON, noch zweifelnd) 


bemerkt, erhellt, daß die Sworypos Mes auf dem Ruͤcken, 


dem Nabel gegen über, waren. Da die Eipike der Lanze 
beym Nabel h'rausdringt, dringen auch die Gedaͤrme mit 
bervor, welche Polydorus mit den Händen auffaßt V. 418. 
420. Daß bey einem Stich in den Nabel die Gedaͤrme her⸗ 
vorſtürzen, kommt einigemal in Homer vor Il. 4, 525 f. 
und dieſelben Verſe noch einmal 21, 180 f.; aber nicht, 
14 der fo Verwundete fie mit den Haͤnden aufgefangen und 
gehalten hat; eine Vorſtellung, in deren Ausmalung ſich 
die R. 1 900 gefallen, Ovid Met. 12, 309 ff. Valerius 
Flaccus 6, 555 f. Vgl. Erneſtl dil. de luxurie poet. p. 
64 f. Indeß iſt darum unſte Stelle noch nicht für übertrie- 
ben zu halten, da ſelbſt Xenophon in dem Feldzug des Cyrus 
PR ER erzählt, Nicarchus ſey geflohen, »verwundet in 
dem Bauch und dle Eingeweide in den Händen haltend «. 
Eine ahnliche Wunde, wo dle Leber herausfaͤllt, kommt 
hernach in Homer V. 470 f. vor, wo Heyne und Wolf det 


gemeinen Lesart folgen: a/ux zur" G KoArov E 


hae, welches nur ein Gloſſem der gelehrtern, wenn gleich 
aufgeblasnern Lesart des Ppilorenus und Ariſtarchus: EvE- 
pn zu ſeyn ſcheſnt, von der freyllch H. mit Recht fagt: 
Atqui hoe ipfum nimis inflatum eſt pro Homerica ſim- 
plicitate; nur daß dleſe Bemerkung vielleicht gerade zur Em⸗ 
pſehlung diefer Lesart dient, da wir bier gewiß nicht mehr 
den Homer, ſondern einen After: Homer ſprechen hören. H. 
ſelbſt iſt dleſer Lesart nicht ganz abgeneigt; nur möchte er 
mit einer leichtern Veraͤnderung lieber leſen: zyemoyoe und 
den Tros zum Subjekt machen: »Er hauchte das Blut aus «. 
Indeß reicht man mit der Vulgate auch aus, bey welcher 
wir doch au am llebſten zum Subjekt machen mochten. 
Das Blut quillt mit Macht und in folder Menge hervor, 
daß das Gewand, welches den Unterleib deckt, dadurch ante 

anfa 
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aolgeblaſen wird. Eine douche Sawult der Rede findet 
ſich beym Statlus Theb. 2, 633—5 ſingultibus arctum 


Exhaurit thoraca dolor, nee vincla ‚coercent Undantem 
et: EHRUNGEN, inflatam) fletu „galeam, | | 


Im ein und zwanzigſten Buch kommen in der Cole | 


von enn V. 34— 135 einige Stellen vor, dle uns einge⸗ 
ſchaltet ſchelnen. Lycaon erzählt dem Achilles, was ſich mit 
ihm zugetragen, ſeltdem er von dem letztern nach Lemnos 
um den Preis von 100 Ochſen verkauft worden; »lch wurde 
(fo erkläre H. richtig den goſten Vers) um einen dreyſach 
hoͤhern Preis wieder ausgelöſt und kam vor ellf Tagen wies 
der nach Haufe.« Des hohen Löſegeldes erwähnt et wohl, 
um den Achilles zu vermögen, daß er ihm das Leben gegen 
ein hohes Lofeaeld ſchenke. Aber wie reimt ſich nun zu dem 
inſtaͤndigen Flehen des Lyegon feine V. 82—93 ſo beutlich 
ausgeſprochne Ueberzeugung, daß er zu einem kurzen. Leben 
beſtimmt ſey, und daß ihn Achilles unfehlbar tödten werde. 
Uns ſcheinen dieſe Verſe eln unpaſſender Zuſatz, und wit 
ruͤcken V. 81 und 92 unm! atelbar zuſammen. Auch die Ant⸗ 
wort des Achſlles ſchelnt Interpolationen zu haben und nur 


V. 99 los aͤcht zu ſeyn. Dy Ehmale gab ich gefangne Troer 


für Loͤſegeld los; nach Patroclus Tode ſchenke ich keinem 
mehr das Leben.“ daß 
Lyeaon doch nicht klagen möge, ſterben zu müͤſſen; Pattoclus 
fen la auch geſtorben, und auch er, Achill, werde ſterben 
muͤſſen, find mäßige Zuſaͤtze. Von V. 11113 erfennt 
dieß auch c an, jo wie er auch in der folgenden Rede des 
Achilles V. 126—35 verdächtig findet. V. 130—5 hatte 
ohnedem bereits Arſſtophanes verurtheilt, wie Ariſtarchut 
in feinen Kommentarſen, berichtet beym Schol, A. Abi rag. 


o dic ray. imonvyuurwy ,“ Ap rope One! ori 


xavs 75 yIeryueva,, So muß man nach Hs. Wink leſen; 


da für y ſteht eben fo in einer zur Sturziſchen Fragmenten 


Sammlung nachzutragenden Stelle des Akuſtſaus bey Heyne 
Obſ. zu V. 195 p. 150 6 "AnovesAnos (mie Schnelder zu 
Orpheus Arg, 335 1 ſchtia tet. Auch im Tatfan bey Sturz 


S 230 wird er faͤſſchſich Hyzalaaes genannt) 9% rig mp 


rue ioroplac de ,Ljjœ . Es If bier die Rede von dem 
uralten mythiſchen Hauptftuß Achelous, von welchem H. 
hier ausführlich handelt. Die Fabeln vom Achelous 1 
vorzüglich in den Herakleen eie ſeyn, well Le 


— 1 
Pa 8 


— 


r8ß 


0 mit dem Herakles gekaͤmpft ih Die wahrhoft 
dichtetiſche und maleriſche Schilderung vom Kampfe des 
Achldes mit dem Fußgott Scamander V. 233 ff. hat ein 
ſchönes Blatt von Flaxmann veranlaßt, und war auch vor el⸗ 
nigen Jah en der Gegenſtand des Wettelſers mehrerer Künfts 
5 ‚als Gothe auf dle Darſtellung dleſes Kampfes durch die 
eichnende Kunſt einen Preis geſetzt hatte. Wie kam doch 
Schnelder zu folgendem Urtheil, in welches Niemand, dem 
die Muſen bey ſelner Geburt laͤchelten, einſtimmen wird: 
Achillis cum fluvio pugna lectori ſerio ſtomachum movet; 
nee miror equidem Platonem e republica a fe eonſtituta 
dimittentem harum nugarum auetorem, velur hominem 


- civiam honeſti et puſeri ſtudioſorum ſocietate plane in- 


1 


dignum. Ganz andere Heyne: Elt haec carminis pars 
haud dubie e fplendidiffimis, Percellitur animus ſpecie 
dei Fluvii et audaciae Achillis: mox diſeriminis, in quo 
ille verſatur, omninoque novitate pugnae, qua variatur 
narratio, et poſt reliqua praelia noviſtimo hoc Trojano- 
rum cum Achivis congreſſu inauditam rerum ſpeciem 
menti, h. e. phantaſiae, objieit, Er verbreitet fih nun 


umftändlicher über die ganze Idee des Dichters; auch dar⸗ | 


über, ob der ins Wunderbare binaufgearbeiteten Erzählung 

eine Thatſache zum Grunde gelegen habe. Wenn V. 239 

camander dle noch im Strohme lebenden Troer dadurch 
rettet, daß er fie in den tiefen‘ Wogen verbiegt: fo muß 
man wohl an Kluͤfte und Grotten in den Tiefen des Fluſſes 
denken, welche von den Wogen umrauſcht werden. V. 
273 f. fleht Achilles um Rettung aus dem Fluſſe und ſetzt 
hinzu: ETEITK, de nal r r . Daß dieß hier nicht 
Heiße: »fonft möchte ſch bier umkommen,« ſondern: gern will 
ich alsdann, naͤmlich auf eine andre, ruhmvollere Art fals 
len, betätigt Il. 3, 685 f. wo Sarpedon zum Hector ſagt: 
Laß mich nicht umkommen, ſondern fteh! mir bey: Exe 
BE Ag Aol Ee Ev AR 50 Unsreon V. 302 f. ſcheint 
uns eine andere. Erklaͤ dung zu fordern, als es hier erhal— 
ten hat. Um uns deutlicher zu machen, muͤſſen wir etwas 
welter zuruͤckgehen. Achilles ſprang aus dem Strohm heraus, 

nd dleſer ſetzte ihm nach (in der ganzen Erzählung wird der 
Fig bald eigentlich, bald als Perſon genommen). So oft 
ſich Achilles gegen den Fluß umkehrte (oryjvaı Evayrißıov 


V. 266) uͤberſchuͤttete dieſer feine Schultern mit Waſſer (ſo 


muß man Age verſtehen, damit es nicht gleichbe deutend 


ee ' mit 
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mit V. 270 f. drs youver’ edeye wied). Wüthend 
und unwillla ſpeang nun Achill gegen den Seamander an 
(V. 269 Udoos mooalv Eryda); aber dieſer ſuchte ihm den 
Boden unter den Fuͤßen zu entzlehen. Wehklagend fleht 
der Held den Zevs an; Poſeldon und Athene ſprechen ihm 
Muth ein, heiſſen ihm nicht nachlaßen im Kampf, und ge- 
ben ihm die Verſicherung, daß er nicht vom Strohme werde 
überwältigt werden; ſondern daß dieſer alſobald zu würhen 
aufhören werde. Nun ſchreſtet Achilles geſtaͤrkt in die Ebene 
fort, welche ganz vom ausgetretenen Waſſer angefülht war. 
V. 302 f. roc d UV youvar' emyda Tlpoc geoY &lssov- 
Trog oy I. Er flieht nicht; ſondern mit neuem Muth 
von den Goͤttern belebt, ſpringt er, wie V. 269. in die Höhe 
auf den Fluß zu, der ihn von allen Seiten umgiebt, und 
der letztre iſt nicht im Stande den Achilles zuruͤckzutreiben. 
Dieß iſt: ode iv Eoxevs; aber nicht: »er konnte feine 
Flucht nicht hindern.« — Scamander droht, den Achill 


in ſelnen Fluthen zu verſeuken, und frinen Kötper fo mit 


Schlamm, Sand und Steinen zu bedecken ‚ daß die Adyiver 
feine Gebelne nicht wuͤrden herausleſen können. »Dort, 
ſetzt er V. 322 f. mit bittrer Ironie hinzu, ſoll es ihm auch 
nicht an einem Male fehlen (naͤmlich von Schlamm, Sand 
und Steinen), und die Achlver brauchen ihm nicht erſt ei⸗ 
nen Grabhuͤgel zu errichten.« H. hält dleſe beyden Verſe 
für Zugabe eines ſpaͤtern Rhapſoden, weil fie für die home⸗ 
riſche Simplleltaͤt zu ſehr zugeſpitzt ſcheinen. Aehnlich ſagt 
beym Statius Theb. 8, 473 f. Tydeus zu dem von ihm 
durchbohrten Idas, deſſen Haare beym Fall von der bteu⸗ 
nenden Fackel, die er ſchwenkte, ergriffen wurden: Saevos 
ne dixeris Argos: Igne tuo, Thebane, rogum concedi- 
mus, arde. — V. 347 ſchwanken die Autoritäten der Als 
ten und der- Handſchrlften jrolfchen &v Eypxivn, welches nur 
Eine Handſchrift hat, 7 Enpavy der beften Handſchriften, 
denen Heyne im Text folat, Eno de es Ariſtarchus, wel⸗ 
chem Wolf folgt, und SSI des Ariſtophanes, auf wel⸗ 
ches H. ein beſondres Gewicht legt. Die in ſolchen Fällen 
gewoͤhnliche Wiederholung des naͤmlichen Wortes bey Ho⸗ 
mer macht es wohl am wahrſcheinlichſten, daß V. 347 wle 
V. 345. 348 np geleſen werden muͤſſe. — Von V. 
385 an hebt eadlich der Kampf der Götter gegen Goͤtter an, 
den man ſchon im vorigen Buche erwartete. Indeß iſt er 
er * faſt mäßig; auch iſt wenigſtens zum Theil richtig. 
was 


— 
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was Schnelder urthellt: nn inter ſe pueriliter deos 


ridere licet. Sonſt iſt, nach Hs. Dafuͤrhalten, die Epl⸗ 


ſode als Gedicht fuͤr ſich betrachtet, doch nicht ganz zu verach⸗ 
ten, und enthält einzelne ſchöne Parthien. Vermuthlich lagen 

ältere Theomachken oder Titanomachien zum Grunde, aus 
denen ſich auch jene Schilderung in der heſiodiſchen Theogo⸗ 
nie erhalten hat. Als nüchtern und matt bezeichnet H. mit 


Recht die Unterredung der Here mit der Athene V. 418 


—434. Nicht unwahrſcheinlich iſt auch dle Heyniſche Ver⸗ 
muthung, daß ia der Erzählung des Poſeidon zum Apollo: 


veaomedon habe ſie beyde um ihren Sold gebracht, und mit 


Drohungen entlaflen« dle Verſe 453 —5, worin dle Art dies 
fer Drohungen beſtimmt wird, fpäter hinzugekommen ſeyn 
mögen. Auf keinen Fall ſcheint uns aber V. 453 die Les⸗ 
att ao) us, welche Wolf aufgenommen und in der Vorr. z. 
Lelpz. Ausg. S. LII vertheidigt, der gewoͤhnlichen vorgezo⸗ 
gen werden zu dürfen. Denn wie ſonderbar wäre dieſe Vers 
theilung der Strafen und dieſe Bezeichnung derſelben: »Dir 
rn Apollo) drohte er Hände und Füße zu binden und Dich 

ferne Inſeln zu verkaufen; und er ſetzte noch hinzu, er 
wolle uns beyden die Ohren abschneiden.“ Da wäre doch 
Poſeldon noch beſſer weggekommen als Apollon, der nicht 
nur die Ohren verlieren; ſondern auch gefeſſelt in dle Sklave⸗ 
rey kommen ſollte. Nach der gemelnen Lesart V. 453 
Toy usv 37 ire — Ayccıy gehen alle Drohungen die 
beyden Götter gemeinſchaftlich an. Nach yreiknge ergänzen 
wir vor aus V. 451 und verbinden ovvdaceıy, Indem es 
uns nicht klar geworden iſt, wie Wolf den V. 455 dem ent: 
gegenſetzen kann. Eben fo wird von Melanthius, an wel⸗ 
chem die naͤmliche Strafe vollzogen wird, Od. 22, 189 ge⸗ 


ſagt: Doy de modag Ne, TE deov, — Auffallend muß 


ſreylich ſeyn, was H. zu V. 464 aus den Venetlaniſchen 
und den Townleyſchen oder Vletorianiſchen Scolien als 
Erklarung des Wortes ge beybringt: 0 Ne. ASU 
v, 6 Oos, e edge mowrov rov els Dovovs AN gor. 
Die Noll von dieſem Declas iſt, nach dem Towaley' hen 

cholium, aus einem gewiſſen Theoclytus entlehnt. Aber 
man ſieht nicht ein, welche Beziehung die Erfindung des Loos 


x ſes beym Mord oder bey Blutgerichten zu der Bedeutung 
von geg, ſchwach habe. Allein es haͤtte bemerkt werden 


ſollen, daß das Scholfum verſtuͤmmelt iſt, und daß hier eine 


andre Bedeutung Krve, zum Tode beſtimmt, geltend 1 
macht 
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macht werden ſollen, wle au⸗ Suat erhellt, ber bie 
deutlicher auseinandersetzt de Erepoı. robe ar. 
Asilus , Och, mpwTog 107 61 Oovov icon zUpyner 
ne] Axkovsı 4e 0 ou r 00 Odo. 6 se Agyovoı, 
ol ETW, "Evpyuu 75 Asiluyrög Tıvoo, 10 g 
No. gro: N er! Oo 07 e Aοον,xu be a 
0 KfV Eri Povw dd. ai e Kurod Cfonderbar ge⸗ 
nug, daß von dem Eigennamen das Wort 96% sg abgeleitet 
wird) del 4 O pro. 0 gore eig g/ X » e o 
ron AEν Aue, & Sr verpoi. Ueber die hier ans 
gegebnen Bedeutungen von Aa 2 man e 
Obl. zu Il. 22, 31. I 


Zu Anfang des Nette 5 V. 21 1 f. rennt Achilles 
fo eilig auf Ilſum zu, wie ein Rennpferd durch die Renn⸗ 
bahn, eito transcurrit currieulo, würde Pleutus geſagt ha⸗ 
ben. Den bey: WI rrog ce οοοονοο aüv o%eoDıv 
u. ſ. w. augezognen Parallelen, gefelle man noch zu den „Jby⸗ 
eus in Urfini fragmm. pr 118 WG TE Depeguyog: grerog 
1 wor D KHWv GuV V Hoolg eig d 

*. Dieſelbe Vergleichung kommt welterhin in Homer 
B. 162 f. noch einmal vor; ſcheint aber aus unſter Stelle 
dorthin verſetzt worden zu ſeyn, wenn Hs. Vermuthung, 
die wir ſehr wahrſcheinlich finden, Grund hat, daß dle 
beruͤhmten V. 162—5 von dem dreymaligen Herumjagen 
des Heetor um Ilium ſpaͤterer, wenn gleich auch ſchon 
alter, Zuſatz find; und fo wie die Verglelchung aus Il. 
22, 22 genommen iſt, ſo ſcheint auch der dreymalige 
Umlauf des Hector und Achllles nach Il. 24 16 gebildet: 
zu ſeyn, wo Hectors Leichnam dreymal um Patroclus 
Grabmal geſchleift wird. Nimmt man aber diefe Heynl⸗ 


ſche Hypotheſe an: ſo muß man auch, welches H. nicht 


ausdruͤcklich ſagt, den 25ıflen Vers durchſtrelchen, und 
V. 250 und 252 ſo an elnander knuͤpfen: | 


* 


a OÖ co Er, IA Eg u, gelen, WG: vo Dir 


Mesic be, 


Doch jetzt bemerken wir aus ber Ob. zu V. 253, a H. 
| | drey 


u 
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drey Verſe, nämlich V. 2813 für verdaͤchtia hält. — 


Bey V. 108 iſt die Rede von den nur zweymal im Bes 


netianiſchen Scholſaſten, und ſonſt nirgends vorkommenden 
Ausgaben des Homer a/ Mr, Zudoa, die H., wenn nicht 


etwa zu leſen ſey &/ ur "Apiorzpxov, für Ausgaben hält, 
welche Privat » Leute belaßen, oder ſich hatten abfchreiben laſ— 


ſen; von der Art alſo, wie ſich Caſſander eln h yaypzı- 


wLevov Exemplar des Homer harte verfertigen laſſen (Wolf 
prolegg. p. 173 Note). Nach Wolſs Muthmaaßung 


(prolegg. p. 174 f.) wenn wir fie recht faſſen, wurden 


Diejenigen Ausgaben per excellentiam zur’ &vdpax genannt, 
weſche von berühmten Männern beforat waren, wle die Res 
cenſion des Antſmachus und Ariſtoteles. — V. 110 hatte 
W. wohl Recht, die in einigen Haudſchriſten befindliche 
Lesart aurov für Kore aufzunehmen. Quartus caſus, ſagt 
er Vorr. Leloz. Ausg. S. 77, ex nota conſuetudine et ad 
vim fententiae magis neceſſarius erat. — Den 1238ſten 
Vers mit feiner froſtlgen Wiederholung ſtreicht H. weg. — 
Ueber die Quellen des Scamander wird von H. zu V. 148 
genau gehandelt, und aus den ungedruckten Schollen manche 
merkwuͤrdige Notiz, welche dahln gehört, ausgezogen. — 
V. 202 hat H. die ausgeſuchtere Arlſtarchlſche Lesart: vs 
oe ue Exrog Rig U reg OE Iavaroso aufgenommen 


ſtatt des gemeinen Frege Ooyen, welches W. beybehaͤlt. 


Heyne fast: Non efugit mortem, ſed mortem tantum 
diſtulit (dress He Apollinis ultima vice fuccurrentis 


0 h Hectori opera. Die Friſt war nur kurz; denn bald weg 


Zevs V. 209 ff. Hietors und Achllles Schicklal ab, und 


Hectors Todverkuͤndende Schale ſank (See) wxero d eis 


Aldo, ein großes, von H. mit Recht gepriesnes Bild, 
deſſen Abſiſch gegen das welt ſchwaͤchere in den freyllch vers 
daͤchtigen Verſen Il. 8, 73 f. Axaıwy Ripeg E X — 
Eg E Ju gehalten wird; wenn gleich mit unfrer Stelle das 
Did in fo fern uͤbereinkommt, daß, wie Il. 8 die Schale 
der Troer bis in den Himmel ſt⸗ igt: Towwv-de wog oVox- 
vov eνονον Aνονν, bier die Schale des Hector bis in den 


Var Hades ſinkt. Ueber die Vorſtellungen der Schickſals Wage 


in Homer, Aeſchylus und Quintus von Smyrna werden von 
H. gelehrte Bemerkungen gemacht. Zu einer andern gelehr— 
ten Ausführung geben die Verſe 359 f. über den bevorſtehen⸗ 


den Tod des Achilles Stoff. — V. 402 behält W. in ſei⸗ 


nen beyden Recenſionen miAyavro, welchem H. mit Er: 
. | N neſti 
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neſtt — uns duͤnkt, mit Recht — dle von ihm gelehrt ver⸗ 
theldigte und erläuterte Lesart T vorzieht. — Bey 
V. 441 f. veral. mit Il. 3, 125 f. macht H. darauf 
aufmerkſam, daß man alſo ſchon damals menſchliche Figu⸗ 
ren und Laub- und Blumenſtuͤcke (fo erklärt man 986 
in das Gewebe einaewirkt habe, welches die Kunſt zu 
zelchnen und bunte Muſter oder Modelle vorausſetze, nach 
welchen die Figuren auf das Tuch uͤbergetragen worden. 
Gleichwohl geboren die erſten Verſuche in der Malerey 
weit ſpaͤtern Zelten an. Indeß ſey Phryglen und Baby⸗ 
lonien doch ſchon fruͤh wegen der Kunſt Figuren einjumes 
ben, berühmt geweſen; allein durch die Barbarey der Dos 
tier und nach dem Einfall in den Peloponnes hätten 
nicht nur die Fottſchritte der Kuͤnſte, ſondern auch ihre 
erſten Anfangs» Gründe verdunkelt werden konnen. Andre 
möchten gerade aus ſolchen Beſchrelbungen einer fortges 
ſchrittenen Kultur in der Kunſt ſchlleßen, daß dieſe Stel⸗ 
len jünger als Homer woͤren. Allein bewelfen koͤnnen 
doch dieſe homeriſchen Beſchreibungen noch weiter nichts 
mit Zuverlaͤſſigkeit, als daß man in dem homerlſchen Zeit- 
alter, oder noch etwas früher ſchon rohe Verſuche gemacht 
habe, Figuren in die Gewebe einzuwirken, dle die Eins 
bildungskraft des Dichters [deallſirt. — Aus dieſem Bu⸗ 
che hat Flaxmann die Scene V. 463 ff. vorgeſtellt, wo 
Andromache beym Anblick Ihres geſchleiften Gatten ihren 
Schwoͤgerlnnen ohnmaͤchtig in die Arme faͤllt. Wie et 
ſcheint, iſt zur andern Seite Andromache noch einmal 
vorgeſtellt, wie fie, nach Homer, den Kopfputz herunter⸗ 
reißt. f f 


Ob die Schilderung der Leſchenſplele im 23ſten Buche 
einen Theil der Patrokleſa urſpruͤnglich ausgemacht oder für 
ein eignes Gedicht anzuſehen, laͤßt H. unentſchleden. Flax⸗ 
mann hat aus dieſem Buche den Holzſtoß des Patroclus vor⸗ 
geſtellt, deſſen Flammen von drey Winden (beym Homer 
nur ven zweyen, Boreas und Zephyrus) angeblaſen werden. 
Unter mehreren kritiſchen Frörterungen in dieſem Buche, z. 
B. zu V. 30. 119 f. 329. blelben wir nur bey einer zu V. 
328 ſtehen, wo es von elnem alten Pfal oder Baumſtamm, 
der als Ziel zu den Wettſpielen gebraucht wird, heißt ro 
uEv 00 noramiteras oußpw- Bey den Alten kommt noch 


eine andre Lesart vor: o, welche H. dem Sophiſten 3 | 
pias 


— 


N f 


an 10 Lbaſee zufähelbt, von dem 100 Ariſtoteles Poe⸗ 


x 
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> 
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dine . 26 5. 48 der, Hermannſchen Ausg.) geſagt 
wird, er habe xura ro die Schwleriakelt diefer 
Stelle geloͤſt (EAvev), indem er geleſen v ou nararigerat 
%, welches o' Heyne accentulrt: 00. Er meint naͤm⸗ 
lich, Hippias habe dem Bedenken, wie ein Stamm eines 
adgeſtorbnen Baumes niet (od) vermodert fen, durch eine 
andre Interpunktlon abhelfen wollen, nach welcher im Ger 
gentheil geſagt wuͤtde, daß er daſelbſt (05) vermodert ſey. 
Allein es findet hier der umgekehrte Fall ſtatt. Vor Hips 
plas las man in H. mer, wie auch Woff prolegg. II. p. 
CLXVIII. anmerkt, ov.uaram. . Dieß wurde von Ans 


dern als Krona zeſagt, in Anſpruch genommen, und nun 


trat Hippias auf, der wle man aus der Vergleichung der 
Stelle in Aeiſtoteles Poetik mit Ariſtoteles Sophiſt. elench. 
c. 4. F. 8. deutlich ſieht, richtig emendirte os. welches nach⸗ 
her immer im Text geblieben if. Avovo: ſagt Ariſtoteles 
an der letztern Stelle, ars 77 mpocwöig, Aeyovres ro 


o o£vrepov. Sie ſorachen es aus, als hätte es den Akut; 


obgleich der Accent bey den procliticis, wie ſie Hermann 
nennt, nicht grfchrieben wurde. Vergl Hermann de emend. 
rat. gr. grammat. P. I. p. 98. Uebrigens bat Statius 
ER 6, 351 f. die Hemeriſche Stelle nachgeahmt: 


Metarum inſtar erat ae nude robore quercus, 
Olim omnes exuta comas, hinc faxeus umbo, 
Arbiter agricolie, finem jacet inter utrumque, | 


Quale quater jaculo ſpatium ter arundine vineas. 


Sollte man nicht nach diefer Stelle auf dle Vermuthung ge⸗ 
rathen, daß auch in Homer die beyden entgegengeſetzten Ziele 
der Rennbahn bezeichnet wären, der bölzerne Pfahl als 
die * ernple, von wo die Wagen ausfuhren, und die zwey 
ſteinernen Säulen als die vucccu, metae, oder die aͤußer⸗ 
ſten Enden, wo man umkehrte. Auf das Letztre wuͤrden wir 
dann V. 330 — 2 bezlehen: Es war entweder das Mal 
eines längft verſtorbenen Mannes, 


1 


412 5 x ER RM 
\ * 8 5 6 


H ro ve zu rervuro Em hence en 
Kal 1 reha be rode de eee, wi Ä 


Albach hatte wohl Recht ſich an den da zu ſtoſ⸗ 
fen: „Ehmals war es ein Ziel, und jegt machte es Achilß 
»les zum Ziel oder Ende der Rennbahn.“ Denn dieß ſcheint 
uns der Grund geweſen zu ſeyn, warum er Ws We iu 
Keane zuſammenzog, und ſo las: En 


> 


1 roys onioog Eyv’ vi ad H ah a. 
i 5 Ace, 


Eu u 


oder wie es im Victorianiſchen Schollaſlen heißt: g 


Hs onipos Ev vv u. ſ. w. 


durch welches ſonſt nicht in Homer, aber in den Nachhome⸗ 
riſchen Schrlftſtellern vorkommende, und von H. erlaͤuterte 
Wort (cui) wentig gewonnen werden dürfte, Denn ges 
ſetzt, dieſe Verſe giengen nicht auf die beyden Steine; fons 
dern auf den alten Baumſtamm: was wäre denn damit font 
derlich geſagt: „Der Pfahl war ehmals eine Baumwurzel“ 2 
oder wollte man es auf die ſteinernen Saͤulen beziehen: fo 
ſehen wir eben fo wenig, was dieſes Wort, das ſelbſt einen 
Stein oder eine Verhaͤrtung bezeichnet, hier ausdrucken fol? 
Wollte man den Homer emendiren: ſo war eine viel leichtere 
und paſſendere Verbeſſerung zur Hand: 


He rr oVow rr“ Em Tae 4 Spirou, un 


* 


d. b. die Steine waren bey den Votfabren 89838 
welches mit Statlus uͤbereinkommt: hine ſaxeus umbo, Am 
biter agricolis. Vergl. Ovid Faſten B. 2: 

Termine, ſive lapis, live es defoſſus in agro 


Stipes ab antiquis. | Re * 


695 4,524 f. dafuͤr, daß es bier ein Eigenname iſt. Die ber 


. 


. 
| r 
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Das ganze drey und zwanzlaſte Des bietet der Kritik und 
Interpretation überaus reihen Stoff an, und dieſer Theil 
des Heyniſchen Kommentars gehort auch wohl zu den ‚reiche 
haltigſten und ſchaͤtzbarſten Parthten des ganzen Werts. Ver⸗ 
weiſen wir nur noch auf elnlge Obſervatlonen beſonders: V. 473 
über die Vorſtellung von dem rauhen Charakter des Ajax, 


Oileus Sohn, als dem Fundus alles deſſen, was ſonſt von 


dleſes Ajax Ungehörlafeiten und Schickſalen erzählt wird. 

65 eine gelehrte Verbeſſerung und Erlaͤuterung eines 
Vietorianiſchen Scholiums über den Waſſertraͤger Epeus, 
mit einer Ausführung der Behandlung dieſer Geſchichte beym 
Steſichorus. V. 679 uͤber die verſchiednen Sagen von der 
Todesart des Oedipus. V. 683 uͤber den Gebrauch des 
Guͤrtels beym Wettlauf und die Zelt feiner Abſchaffung. 
V. 760 — 3 über eine dunkle Stelle vom Weberſtuhl der 
* hergenommen. 10 


Die Oekonomie des letzten Buchs, 7% Autos Face 
boc von den Alten uͤberſchrieben, erhält in Os, Argument 
ihr gebührendes Lob. Ein eigner Exkurs iſt zu zeigen bes 


muͤht, daß man keine beſondre Urſache gehabt zu haben ſchel— 


ne, aa dieſe Rhapiodte vorzugswelſe fuͤr unaͤcht zu erklaͤ— 
ren, da, was von ihr geſagt wird, im Ganzen von mehs 


rern Bu ichern der Illas, inſonderheit den ſechs letztern, 


gilt; ob ſich gleich im zaften die Beyſpiele des Abweichenden 


und Befremdenden häufen. Zu V. 78 giebt H. eine ger 


lehrte Erlaͤuterung uͤber den höchſt wahrſcheinlich hier nach 
einer ſpaͤtern Vorſtellung, angenommenen Sitz der Thetis 
zwiſchen Samus und Imbrus im ſogenannten Meixs ru. 


705, wie wohl beſſer in Homer mit einem großen Bucflas 


den hätte geſchrieben werden ſollen; denn außerdem, daß ſonſt 
nirgends das Prädikat K ανς vom Meere uͤberhaupt beym 
Homer gebraucht wird, (obgleich das aͤhnliche Yo oe 
dig) ſpricht auch das ganze Lokal, und die von H. beyges 
brachten Parallelen aus Apollon. 1,922 f., und Oppian Hal. 


ruͤhmte Stelle V. 80 — 2 von der Flſcher⸗Angel, welche 
um ſo merkwuͤrdiger iſt, da in Homer wenlg von Fiſchen 
2 vom Fiſchfang die Rede iſt, wied von H. alſo erklärt: 

er Faden oder die Leine gieng am untern Ende, wo dle 
Lockſpelſe an dem Haken beſeſtigt iſt, durch eine Roͤhre von 
Horn, damlt die Fiſche den Strick * benagten; und 75 
eg mit 


1 
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mit er deſto feet und leer s Mer abe war eine 
bleyerne Maſſe unten dran befeftiat, moAvßdsivy, die auch 
in einer von H. angeführten Dichter Stelle aoAußdls ge⸗ 
nannt wird, wie im Statius Wälder 3, 2, 30 Sint, qui- 
bus exploret rupes gravis aere (ſo leſen wir ſtatt arte) | 
molybdis; nur daß hier unter dieſem Worte ein Anker oder 
etwas Aehnlſches gedacht, werden muß. DB. 81 f. interpun⸗ 
gairt H. ſo: rs &, har &ypmuioio Boos Asp, EG 
E pe indem er nicht alaubt, daß man grammatisch ſa⸗ 
gen koͤnue: xura neo; Eußeßxviky. am oder im Horn 
„Hinablaufend ,“ wogegen W. feinem Canon getreu, nſchts 
aus dem vorhergehenden in den ſolgenden Vers zieht: Fre 
nur Nhe Boos EH i „"Epxeran Fuͤr 
er IM nype (W. ſchreibt: Kyga, welches uns bier 
micht ar fallt) epo ſchrieden Plato und einige Staͤdte⸗ 
Ausgaben: myua Q£povox, welches als das weniger Dich⸗ 


terifche mit Recht verworfen wird. Vielleicht fpielte ſogae 


der Dichter abſichtlich mit der Aehnlichkeit der Toͤne in: 
Boos xepaxss — K Oe ονννν Vor einigen Jahren 
thellte Herr von ert im N T. Merkur eine neue Er⸗ 
klaͤrung der Homeriſchen Stelle mit, auf die er, auf einer 
Fiſcher⸗Barke fahrend, durch befragte grlechiſche Fiſcher ge⸗ 
leitet wurde. Man habe am Bord der Barke ein Horn bes 
feſtigt, an welchem das Seil herabgelaufen ſey; eine Erklaͤ⸗ 
rung, welche aber unter andern, wie dort Böͤttiger bemerkte, 
die Parallele aus der Odyſſee 12, 251 f. gegen ſich hat. — 
Bey V. 347 bemerken wir, daß H. die Ariſtarchiſche Les⸗ 
art aisvavyyrypı aufgenommen, und ausführlich gegen dle 
gemeine, aller Auctorttaͤt und Anatogie entbehrende, el νν 
70, welch/ noch in Wolfs neuer Recenſion ſteht, verthei⸗ 
dlat hat. H macht hier zugleich die Bemerkung, daß die 
Kunſt vielleicht eus dieſer Stelle den Hermes als einen chö⸗ 
nen Sünglina gebildet hat — V. 419 wird ſehr fon 
vom Leichnam des Hec: or, der noch friſch und unentſtellt war, 
geſagt: olov Legge xc, deſſen Sinn ſchon durch V. 

757 beſtimmt wird. Sehr richtig wird es daher von H. 
nach den Alten von dem weichen, zarten, noch bluͤhenden 
Körper genommen, der den vom Thau erfriſchten Blumen 
gleicht. Aehnlich erklärte Heyne zum Pindar Ol. 6, 9 f. 

das liebliche Bilt von Jamus: iwy Fed, % map 
ropODοον, Aurıcı Beßpeyasvos dßpov Zune. Bald 
hernach folgt zu V. 420 eine merkwürdige chirurgiſche 1 
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ren über das gen der Wunden, thelle nach den 
Alten, ubeis nach Blum nbach, deſſen Beyrath Heyne auch 
bey andern Stellen, welche ein reſponſum medicum heiſch / 
ten, benutzt hat. — V. 428 hat W. im Text: ra 0 
ur; H. aber die Lesart: 7 01 Ersuvgaayro, 
als mehr Hemeriſch, und wegen der Parallele Od. 1, 37 
700 A EH deig. — Die ganze Beſchreibung von 
Achilles Lager z Hütte und deren Umgebungen V. 449 — 56, 

welche den Zuſanmenhang der Rede unangenehm unterbricht, 
hält H. für ſpaͤtern Zuſatz. Sehr ſchaͤtzbar find die Erläus 
terungen und Kritiken der ganzen Stelle V. 602 — 617 von 
der Niobe, deren Myıhus hier noch in einer fruͤhern, von 
den ſpaͤtern Erzaͤhlungen weit abweichenden Geſtalt erſcheint. 
Nach V. 610 — 12 lagen die getoͤdteten Kinder der Niobe 


neun Tage unbegraben, „weil Zevs die Einwohner Thebens 


zu Stein gemacht hatte.“ Die Scholiaften und Heyne tras 
gen ihre Vermuthungen vor, wie das Volk zu bieſem Schick⸗ 
ſal gekommen, von welchem die ſpaͤtere Fabel nichts weiß. 
Die einfachſte Antwort ſcheint uns dech die zu ſeyn, dat das 
ſtumme Anſtaunen und die Betaͤubung uͤber das Schlckſal 
der Kinder der Nlobe als Verſteinerung vorg'ſtellt wird, 
weſches doch um fo viel mehr auffällt, wenn, nach Hs. 
wahrſchelnlicher Vermuthung, Homer oder der Homeride, 
der hier erzaͤhlt, noch nichts von einer Veeſteinerung der 
Niode ſelbſt weiß; vielmehr von ihr erzaͤhlt, ſie habe lange 
Zelt ihren Thränen freyen Lauf gelaſſen, und ſich der Nah⸗ 
rung enthalten; endlich aber doch ihrem Gram ein Ziel ges 


fest, und wieder Speife zu fih genommen. Denn, da die 


Abſicht des Achilles, der hier dieſe Geſchichte erzaͤhlt, offen⸗ 
bar ft, zu zeigen, man muͤſſe auch in Klagen Maaß halten, 
und zum Lebensgenuß zuruͤckkehren: fo konnen die zunaͤchſt 
folgenden Verſe 614 — 17, worin dle Verſteinerung und 
Verſetzung der Nlobe auf den Sipylus erwähnt wird, uns 
möglich acht ſeyn, und fie werden daher von H., nach dem 
Beyſpiel der Alten, atheteſirt. Aber auch ſo ſind ſie gewiß 
alt und merkwuͤrdig, ſo wle auch die Scholien uͤber dieſel⸗ 
ben, inſonderhelt die Victorſaniſchen, beachtenswerthe Bey⸗ 
träge zur Geſchichte dieſes Mythus llefern. In dieſe vier 
Verſe iſt aber ſelbſt vermuthlich, wie wir nachher aus Hs. 
Obſervatlonen angeben wollen, eln Vers, naͤmlich V. 616, 


von einem andern gelehrten Interpolator eingefchaltet wor⸗ 


den. Dle andern Verſe ſagen: 0 haͤnge jetzt, * 


1 1 6 i Ar x * 


zu Stein geworden, ihrem Schmerz Aral 115 dem Date 
Sipylus (laſtſa-und schleppend iſt dleß aus gedruckt: E/ 1. 
ronsiv, ev 00 pe olomokoımıy, &v Zıriio, wenn gleich 
Euſtathius in diefer Gradation etwas Schönes zu finden 


ſcheint) wo man ſage, Heck Euueves euvag. Ueber den | 


letztern Ausdruck giebt nun der Victocianiſche Scholiaſt fols 
genden wichtigen Aufſchluß: „Rhea habe aus Furcht vor 
„den Drohungen des Kronos mit ihren Toͤchtern er . den 
„Sipylos bewohnt; und es ſey auch ein Tempel derſelben 
„daſelbſt.“ Alſo waͤre hler eine geheime Grotte der Rhea 
auf oder im Stipylus in Lydlen zu verſtehen. Hlerzu ſtim⸗ 
men nun ſehr gut verwandte Sagen von dem Aufenthalt der 
Cobele an verſchiednen Orten von Lydien, und der geheimen 
Entbindung derſelben von Zevs. Denn beym Sophocles 
Mpitoctet V. 390 beißt fie „Mutter des Zevs, welche am 
„Pacrolus wohnt.“ Herodot 5, 102 macht fie „In Sar⸗ 
des einheimiſch,“ und in einem Eplgramm des Macedo⸗ 
nius Br. Analeda T. 3. p. 120. (wo Jaærobs die gleich 
vorher von uns angefuͤhrten beyden Stellen. e ſagt 
die Stadt Sardes V. 3 f. 


Zeuginn war ich von Zevs Geburt; der verborgene Knabe, 
unſerer Rhea Sohn, ward nicht e von mit. 


Nun erinnert ober H. mlt Recht, daß der Scholſaſt, Br 
cher Heco suv&s auf die Cybele und ihre Tochter bezieht, 
in ſeinem Koder des Homer den folgenden Vers 616 nicht 
geleſen haben koͤnne, nach welchem unter jenen Göttinnen 
dle Nymphen zu verſtehen find. Dieſer Vers hat aber ſehr 
das Anſehen eines Gloſſems vom vorhergehenden, deſſen 
dunkle Jecke cbrg man auf die Nymphen beziehen zu 
muͤſſen glaubte. Den Achelous in dieſem Vers nimmt H. 
für den allgemeinen Namen eines mythiſchen Fluſſes, wie 
es mehrere Namen mythiſcher Oerter gab, die allenthalben 
hin verlegt wurden. Da man indeß nicht wußte, was man 
mit dem Ache lous beym Sipylus anfangen ſollte: ſo laſen 
Einige: “ Ax Mien, von einem Fluſſe Acheles, der 
aus dem Sipylus entſprungen ſeyn ſoll, und von welchem 
der Victortaniſche Schollaſt merkwuͤrdige, noch unbekannte 
Nachrichten giebt, unter welchen auch dleſe iſt, von aa 
Hs / ch 


ne 
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ch ATMEN In Eufathius befindet: „Ein gewiſſer Aeſonl⸗ 
„des Coder Aſonides oder Autonides) habe ſich in die Niobe 
v»verllebt, und, da ji ſie ihm nicht zu Willen ſeyn wollen, ihre 
„Söhne zu einem Gaſtmahl geladen, und das Haus in Brand 
geſteckt, worauf Nlobe entflohen ſey, und die Götter um 
„Verwandlung in Stein angefleht habe. Einige ſagten, fie 
„wäre in Kryſtall verwandelt worden.“ Auch werden hier: 
ſechs ſchaͤtzbare Verſe des Comikers Philemon uͤber das 
Schickſal der Miobe mit Huͤlfe des Victortaniſchen Scholia— 
ſten berichtigt. — Zu V. 699, wo Caſſandra auf die Burg 
von Ilium ſteigt, und von da zuerft‘ ihren Vater mit dem 
Leichnam des Hector ankommen ſieht, wird von H. bemerkt, 
daß die ſpaͤtere Fabel und Lycophron von dleſer Stelle Gele. 

genhelt genommen, die Caſſandra als eine Seherinn vorzu— 
Reiten. Sehr annehmlich ſcheint uns Hs. Konjektur, daß 
V. 721 aus einem Gloſſem zu V. 730 «oidovs entſtanden 
ſey, zu welchem Wort man ſchrieb: Ipyvwv gag vob, um 
den Gegenſatz auszudruͤcken von V. 722, er de oreva- 
Neuro yuveinss. In der That hat der Vers ein zuſammen⸗ 
geflicktes Anſehen, und das olre — o ue etwas Unbe⸗ 
quemes. Die Sänger in Illum fallen übrigens auch in 
dleeſer Beſchreibung auf, da im ganzen Homer keiner Aoͤden 
in Troja gedacht wird. Die Klagen der Andromache, Hes 
cuba und Helena ſelbſt von V. 723 — 776 find entweder vom 
Verf. diefer Rhapſodie ſelbſt oder von andern, die ſte durch 
Zuſätze erweltert haben, den Klagen der Hecuba und Hele⸗ 
na Il. 22 über Hectors Tod nachgebildet, wie H. richtig 
bemerkt, und ſind hier zum zweytenmal ſehr uͤberfluͤßlg. 
Der letzte Vers der Ilias: "Ds oi er rep 
Euxopoc Immodzzoro ſcheint uns weniger ein Schlußvers 
als der Anfang einer Fortſetzung zu ſeyn, die man auf eykli— 
ſche Welſe durch dleſen Uebergang an die Illas anknuͤpfte, 
welches noch deutlicher aus dem Victorianiſchen Scholium zu 
werden ſcheint, welches ihn um einen vermehrt mitthellt. 

„Einige, heißt es, ſchrelben: 
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Fast eben fo ſchllezt Quintus von Smotna feine Paralipos 


mena an die Ilias an V. 1: „Nachtem der Holzſtoß des 
„Hector ausgebrannt war, blieben die Troer in der Stadt.“ 
V. 18: „Aber es kam vom Thermodon her die Pentheſilea.“ 
V. 54: „Die hochbeſchiente Tochter des unbezwinglichen 
» Ares.“ Am Ende der Alias findet man in einer Wiener, 
und in einer Parlfer Handſchrift die Zahl der Verſe des gans 
zen Gedichts angegeben (Heyne T. 8. p. 790. 845), ein 
ehmals uͤblicher Gebrauch, von welchem Caſaubonus zum 
Athenaͤus 6, 43. T. 3. p. 439 f. d. Schweighaͤuſ. Ausg. 
handelt. — Zum Schluſſe bemerken wir noch, daß Flax⸗ 
mann aus dem letzten Buche der Ilias folgende Aufiritte 
nachgebildet hat: Hector von Achilles um Patroelus Grab⸗ 
huͤgel geſchleift, und von Apollons, der von F. als Sonnen- 
gott vorgeſtellt wird, Mantel (nicht Aegide, wie Homer) 
gedeckt; Itis, die zum Priamus eintritt, der mit ſelnen“ 
Söhnen und Töchtern um den Hector trauert; Hector, wle 
er auf den Holzſtoß gelegt wird. 8 


6 ’ * * * 


Die Entſchuldlgung wegen der Weitlänftigfeit unſerer 


Reecenſion, liegt einzig theils in dem Umfang, theils in dem 
innern Gehalt beyder ſchaͤtzbaren Ausgaben, die wir anzu⸗ 
zeigen hatten. Wir endigen gleich als mit einem Schluß⸗ 
Motto, mit der ſchoͤuen, erhebenden Stelle aus Wolfs Vor⸗ 
rede S. LXXXV über die ſetzige Geſtalt der Homeriſchen 
Geſaͤnge: Tales habemus hos primitivos humani ingenii 
flores, qualibus propitia fortuna in bafbaras aetates pro- 
pagandis videtur providere voluifle, ne hominibus ſola- 
tia frigidarum curarum et humaniſſimum animorum et in- 
geniorum pabulum deeſſet. His muneribus convenit 
nos eſſe contentos, ac, fi quando in eorum originem et 
vetuſtiſſimam formam inquirere placet, tamen alio tem- 
pore, quafi mutata mente, follicitas fulpiciones parum- 
per amovere, et doctiſſimos veterum imitando, cogni- 
tionem Carminum ad uberrimum fructum, quem prae- 
bent, vel utilitatis vel delectationis unice referre, et, 
ut philofophus ait, 70 mapov ed N. 


R. 
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